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Wie einſt im Mai.
Poincare weiht wieder Kriegerdenkmäler und hält Sonntagsreden gegen Deutſch
land, fühlt ſich als Sieger und beruft ſich gleichzeitig auf Locarno und Genf.

Eine Jnſtruktionsſtunde für Marrx.
Jn Luneville.

Paris, 20. Juni. (WTVB.)
Jn Lunéville wurde geſtern ein Kriegerdenkmal in

Anweſenheit des Miniſterpräſidenten Poinſcarsé ent-
hüllt. Die Rede, die Poincaré hielt, läßt die Erinnerungen an
das Jahr 1928, als er Sonntag um Sonntag Reden ähnlichen Jn-
halts hielt, lebendig werden. Er führte u. a. aus:

Frankreich hat ſpontan dem Beſiegten die Hand gereicht, jedounter einer Bedingung: daß man nicht ihn l
ſtreitig zu machen. Frankreich hat niemals außerhalb der Ver
träge oder über die Verträge hinaus etwas gefordert. Es fordert
nur die Sicherung einer Grenzen und Repara-
tionszahlungen. oincaré fuhr alsdann fort: Jn Lo-
carno wie in Genf hat Frankreich glaube ich ziemlich
offenkundige Beweiſe ſeines friedlichen Willens gegeben. Aber
warum hat Deutſchland vor zwei Wochen oſtentativ nach Liſſabon
ein Kriegsſ chiff entſandt, das noch dazu den Namen
e trägt? Warum hat in den Reden vom 1. und 8. No
vember 1825, d. h. nach Locarno, ein deutſcher Miniſter,
und nicht der Geringſte, erklärt, daß der Verzicht auf die bewaff-
nete Gewalt Deutſchlands lediglich durch die Tat ſa diktiert
wurde, daß es keine bewaffnete Macht mehr beſitzt? arum hat
er erklärt, daß Deutſchland in keiner Weiſe moraliſch auf
deutſche Provinzen oder deutſche Bevölkerung verzichtet habe, und
warum hat ein anderer Miniſter ausdrücklich hinzugefügt, daß er
das Elſaß als eine deutſche Provinz betrachte, und daß
Deutſchland, wenn es auch auf er alt verzichte, doch auf kein
deutſches Gebiet verzichket habe? Kann die Berliner
Regierung lauben, daß eine derartige Auslegung der Locarno
Abkommen den Gefühlen Frankreichs entſpreche? Warum laſſen
andererſeits hohe deutſche Finanzautoritäten bereits jetzt durch
blicken, daß binnen zwei Jahren Deutſchland eine Reviſion
des Dawes Planes fordert und nicht mehr die vorgeſehenen
Zahlungen leiſten werde? Sind das wirklich hinſichtlich der beiden
Fragen, die Frankreich für vital halten muß, Worte der Klugheit
und der Verſöhnung? Wenn Deutſchland uns offen ſagen würde:
ich habe auf ElſaßLothringen, das ich Euch 1871 gewaltſam ent-
riſſen habe, und das einmütig gegen die Annexion proteſtierte,
verzichtet, ich werde nicht verſuchen, es Euch durch eine neue Ge-
walttat, noch durch Liſt, noch auf irgendeine andere Weiſe wieder
nehmen, wenn Deutſchland gleichzeitig endlich, wie die Botſchafter-
konferenz am 10. Februar es gefordert hat, einwilligen würde,
ſeine Polizei zu reorganiſieren, die militäriſchen
Verbände aufzulöſen, die Arſenale und Kaſernen
zu veräußern, die es in Verletzung des Vertrages behält und
die Niederlegung der verbotenen Feſtungsanla-

gen zu beendigen, dann würde es der Welt Friedenspfänder
geben, die jede Beunruhigung beſeitigen und ſeine Annäherung
erleichtern, die wir bis zuletzt wünſchen.
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Es iſt rührend, mit welcher Zähigkeit der harte Schädel des
Lothringers immer wieder auf den Verſailler Vertrag klopft,
nachdem die ganze Welt in zablloſen Fällen die Unſinnigkeit und
Verderblichkeit der Buchſtaben dieſes übermütigen Siegerdiktats
nachgewieſen und eine etwas beſchbeunigte Reviſion verlangt hat.
Poincaré will aber nur „Sieger“, und zwar Sieger durch Ver
ſailles ſein, durch den Buchſtaben von Verſailles. Er klammert
ſich an einen immer mehr vertrocknenden Aſt, von dem er wie im
Mai 1924 eines Tages herunterſtürzen wird.

Aber noch etwas anderes läßt die Kriegerdenkmalsrede des
Herrn Poincaré als notwendig erkennen: Wenn Herr Marx ſich
ſchon mit ſchwarzweißroten und ſchwarzweißrotgoldenen Miniſtern
glaubt vereinigen zu müſſen, dann möge er ihnen das ſagen, was
Luther ſeinerzeit dem redſeligen Herrn Streſemann geſagt hat:
„Die Verantwortung für die Reichspolitik trage ich.“ Danach
hätten die Herren Reſſortminiſter dann. ihre Tiraden einzurichten
zum Nutzen der deutſchen Außenpolitik.

Pariſer Kommentare zur
Poincare- Rede.

„Eine grobe Angehörigkeit.“ „Eine Kataſtrophe.“
„Dieſe Politik hat abſolut nichts eingebracht.“

Paris, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Die Rede Poincarés findet in der bürgerlichen Preſſe

kein einziges Wort des Kommentars. Lediglich die
ſehr ſcharf nach links eingeſtellte „Volonté“ erklärt die Rede
als eine grobe Ungehörigkeit und als einen unfairen Einbruch in
die Domäne Briands. Wenn man ſie leſe, fühle man ſich um
drei Jahre zurückverſetzt in die Zeit der Ruhrbeſetzung und man
müſſe ſich fragen, ob man wache oder träume. Es ſcheine, wenn
man die Worte Poincarés höre, als ob der Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund und der Abſchluß des Vertrages von Locarno
nicht beſtünden. Das ſozialiſtiſche Parteiorgan, der „Popu
laire“, erklärt die Rede rundweg als eine Kataſtrophe.Welche Wirkungen die Rede auf die nationaliſtiſche Preſſe
gemacht hat, beweiſen die kurzen Ausführungen des „Avenir“,
der erklärt, Poincaré habe endlich einmal die notwendige offizielle
Feſtſtellung gemacht, daß es mit der Annäherungspolitik zwiſchen
Frankreich und Deutſchland nichts ſei, denn dieſe Politik habe
abſolut nichts eingebracht.

Was Bazille ſeinen Fürſten
ſchenken will.

Kampf der Württemberger Sozialdemokraten
für Eigentum und Jntereſſen des Bolkfes.

Stuttgart, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Württembergiſche Landtag beſchäftigte ſich am Sonnabend

mit dem Vertrag, den die württembergiſche Regierung mit dem
ehemaligen landes herrlichen Hauſe Württem-
berg über die Vermögensagauseinanderſetzung
ebgeſchloſſen hatte. Jm Auftrage der ſozialdemakratiſchen Fraktion
beanſtandete Abgeordneter Hehmann, daß bei dieſem Vertrag
die politiſch-rechtlichen und ſozialen Geſichtspunkte, die ſich aus
en heutigen Zeitverhältniſſen für die Regierung eines republika-

niſchen Staatsweſens zwingend ergeben müßten, nicht berückſichtigt
worden ſeien.

Die Anſprüche der herzoglichen Familie waren dreifacher
Art. Zunächſt verlangten ſie eine Entſchädigung für den
Fortfall der Zivilliſte und Apanagen. Auf deren
weitere Geltendwachung hat ſie zmar im Laufe der Verhandlungen
verzichtet, aber die Anſprüche ſelbſt ſind nicht fallen gelaſſen
worden. Es beſteht alſo ſtets der Vorbehalt, ſie einmal wieder
zuerheben. Das ſei eine politiſche Gefahrenquelle für das Land,
und daher wäre es Pflicht der republikaniſchen Regierung geweſen,
von den Herzögen den Anſchluß an den Thronverzicht
des letzten Königs zu fordern, den dieſer im November 1918 der
Regierung Bloß ausgeſprochen hat.

Sodann verlangen die Herzöge Anerkennung des Privateigen-
tums an einem großen Beſtandteil der Kunſtſchätze, die jetzt
in ſtagtlicher Verwaltung ſtehen, und beſtanden auf der Ab-
findung des Eigentumsrechts durch eine ſehr hohe Geldentſchädi-
gung. Hier wies der ſozialdemokratiſche Redner auf die trüben
Quellen hin, aus denen dieſes Privateigentum namentlich in der
vorkonſtitutioncllen Zeit gefloſſen ſei. Dieſer Anſpruch ſei daher
nicht nach zivilrechtlichen, ſondern nach politiſchen Geſichts-
punkten zu beurteilen und nicht in dem Umfange anzuerkennen,
wie es die württembergiſche Regierung jetzt getan habe. Die
dritte Forderung der Herzöge beſtand in der Aufwertung

der Rente für die Witwe des letzten Königs von
36 000 auf 70 000 Reichsmark. Der ſozialdemokratiſche Redner
ſtellte die Bereitwilligkeit der Regierung auf Erfüllung dieſer
Forderung in Parallele mit ihrer Haltung gegenüber den Klein-
rentnern, deren Unterſtützung von dem Nachweis der Be
dürftigkeit abhängig gemacht werde. Wenn eine einzelne
Frau im Jahr 36 000 Reichsmark verbrauchen könne, wäre aber
von Bedürftigkeit keine Rede, und die Mittel zur Haltung eines
ſogenannten Hofſtaates zu bezahlen, dürfe man heute dem Volke
nicht zumuten. Zum Schluſſe wies der Redner auf den außer-
ordentlich großen Privatbeſitz der herzoglichen Familie
hin, die über Grundbeſitz von 36 000 Morgen verfüge, unter denen
ſich die beſten Weinberge des Landes, 38 Domänen und ſchöne
Waldungen befinden. Mit den heutigen Repräſentanten des
Herzogshauſes verbinde das württembergiſche Volk nichts mehr,
ſie ſeien habsburgiſcher Abſtammung und überhaupt nur in das
Land gekommen, weil ihnen infolge mißlicher Erbfolgebeſtimmun-
gen hier die Ausſichten auf einen Thron gewinkt hätten. Für das
Volk dürfen ſich aber aus der Geſtaltung des Familienerbrechts
keine Konſequenzen ergeben, die ihm ſolche Opfer auferlegten.
Darum ſei der Vertrag abzulehnen.

Auch der Redner der Deutſch- demokratiſchen Par-
te i lehnte den Vertrag mit einer ähnlichen Begründung ab,
während der kommuniſtiſche Redner die Geſchmackloſigkeit beſaß,
bei dieſer Gelegenheit eine mehrſtündige Rede zu halten, die in
der Hauptſache aus Angriffen gegen die Sozialdemo-
kratie beſtand.

Ungemein ſchwach war, was von den Rednern der Regie-
rungsparteien gegen die am Vertrag der Regierung geübte
Kritik geſagt wurde. Staatspräſident Bazille ſelbſt wußte
nichts beſſeres zu tun, als ein Loblied auf die ideale Geſinnung
des Herzogs Akbrecht zu ſingen, der gar nicht materiell ein-
geſtellt ſei und trotz ſeines großen Grundbeſitzes nur ein geringes
Einkommen habe. Bazille erklärte, er müſſe die große Selbſt-
loſigkeit anerkennen, die Herzog Albrecht bei den Verhandlungen
an den Tag gelegt habe.

Der Vertrag wurde nack Schluß der erſten Beratung an
einen Ausſchuß verwieſen, der in der nächſten Woche
zuſammentreten wird. Mit Rückſicht auf den Ablauf des Sperr-
geſetzes iſt die Genehmigung des Vertrages noch vor dem 1. Juli
beabſichtigt. (1)

Sozialiſten in Sowjet-
gefängniſſen.

„Schlimmer als unter den Zaren.“
Die jüngſten Moskauer Terrorakte brachten bekanntlich 20 zari-

ſtiſchen Gegenrevolutionären auf Befehl der GPU., der früheren
Tſcheka, den Tod. Jn den Meldungen über ſolche Terrorakte, wie
in gelegentlichen Schilderungen aus den Sowjetgefängniſſen iſt
immer wenig oder gar nicht die Rede von der Verfolgung
der ruſſiſchen Sozialdemokraten durch die Bol-
ſchewiken. Nun behandelt ein Korreſpondent des „Mancheſter

Guardian“ gerade dieſes Thema im beſonderen:
Die ruſſiſche revolutionäre Bewegung umfaßt erheblich mehr

als nur die ruſſiſche kommuniſtiſche Partei. Das iſt eine Tatſache,
die oft vergeſſen wird, ſeit die Kommuniſten die Gewalt haben.
Es gab zahlreiche Sozialiſten in Rußland mit einer großen Ge
folgſchaft unter den proletariſchen Maſſen, die für die Revolution
ihr Letztes hingaben, den Gewehren und Säbeln der Koſaken des
Zaren ſpotteten und ihre beſten Lebensjahre im Gefängnis oder in
ſibiriſcher Verbannung verbrachten. Sie taten ſicher ſo viel, wenn
nicht mehr, für die Revolution, als die Bolſchewiken; ohne ſie
würde ſie unmöglich geweſen ſein. Was aber iſt aus ihnen ge
worden? Es liegt eine Tragik in der Antwort, daß für ſie die
Tage der Verfolgung, der Einkerkerung und der Verbannung noch
nicht zu Ende ſind.

Die Sozialdemokraten in Rußland, die Menſchewiken, die der
ruſſiſchen revolutionären Bewegung einige der beſten und heroiſch-
ſten Führer gaben, haben außerhalb Rußlands eine offene Orga
niſation, in Rußland aber eine geheime. Als die Revolution von
Koltſchak, Denikin, Judenitſch, Wrangel und den Polen bedroht
wurde, mobiliſierte die ſozialdemokratiſche Partei ihre Mitglieder
zum aktiven Dienſt in der Roten Armee. Nach der Niederwerfung
der Gegner aber erlitt ſie trotz ihrer revolutionären Erfolge, trotz
ihres konſtitutionellen Programms und ihrer ſozialiſtiſchen Grund-
ſätze eine ſcharfe Verfolgung, nachdem die Gegenrevolutionäre
vernichtet oder vertrieben waren. Bis 1921 waren ſozialdemokra
tiſche Zuſammenkünfte noch möglich. Jn dem Jahre aber wurden
die Verſammlungen von Tſcheka Agenten aufgeſucht, die alle An
weſenden verhafteten.
geheimen Beſtehen verurteilt.

Es iſt unmöglich, genau anzugeben, wie viele Sozial
demokraten im Gefängnis oder in der Ver-
bannung ſchmachten.

Seit der Zeit iſt die Partei nur zu einem

Beſtimmte Kunde darüber hat mag
von mehr als 400, d. h. von dieſen weiß man die Namen, das
Jahr der Verhaftung, ihr Gefängnis oder ihren Verbannungsort.
Mehr als 150 von ihnen ſitzen im Gefängnis, die reſtlichen 250 in
der Verbannung. Unter Hinzuzählung der Sozialrevolutionäre,
der Anarchiſten, der zioniſtiſchen Sozialiſten und der oppoſitionellen
Kommuniſten klettert die Liſte der Namen bis zu 800. Aber die
Liſte iſt weit von einer Vollſtändigkeit entfernt.
Tat wahrſcheinlich, daß die Geſamtzahl der Verurteilten aus den
ſozialiſtiſchen Gruppen oder der des Sozialismus Verdächtigen
einige Tauſend ausmacht. Viele dieſer Gefangenen, beſonders die

Es iſt in der

Sozialdemokraten, ſind Arbeiter und Gewerkſchaftler.
Viele ſind Studenten, die in den Jahren 1921/22 verhaftet
wurden, als ſie nur erſt Jünglinge und Mädchen waren, und die
ſeit der Zeit ihr Leben im Gefängnis verbracht haben, obwohl die
formellen Urteile kaum über drei Jahre hinausgegangen ſind.
Viele aber ſind auch alte Revolutionäre, die ſchon
lange Kerker- oder Verbannungsjahre unter dem
Zaren hinter ſich haben. Sowohl unter den Sozialdemo-
kraten, wie unter den Sozialrevolutionären findet man Führer-
namen, wie den der Maria Spiridonova, deren Verban-
nungsplatz in Turkeſtan liegt.

Die Agenten der GPU. ſtellen Verhaftungen aus eigengs
Machtvollkommenheit an. Geregelt gibt es kein Gerichtsverhör
und auch keine Verteidigungsmöglichkeit. Die Verhafteten, ob
Frau oder Mann, werden ins Gefängnis oder ins Exil geworfen
ohne irgendwelche legale Prozedur, einfach von Verwaltungs
wegen. Das Syſtem kommt dem der „lettres de cachet“ ziemlich
gleich, das unter Ludwig XIV. in Frankreich in Blüte ſtand.
Jeder ruſſiſche Sozialdemokrat könnte neidiſch auf die ungariſchen
Kommuniſten Rakoſi und Szanto wie auf den Linksſozialiſten
Vagi werden, weil ſie doch die Möglichkeit einer öffentlichen Ver
teidigung hatten. Jn einer Hinſicht nur iſt der rote Terror in
Rußland beſſer, als der weiße Terror in Ungarn. Jn beiden
Ländern werden die Gefangenen gemartert, um ſie zu
dem Geſtändnis zu bringen, das die Polizei ihnen abpreſſen will;
nur iſt das in Ungarn die Regel, in Rußland aber die Ausnahme.
Dazu iſt in Rußland die Marter öfter ſeeliſch, eher denn
körperlich.

Ein Sozialiſt in ruſſiſchen Gefängniſſen
hat es heute bei weitem ſchlechter als ein Sozia-
liſt in zariſtiſchen Gefängniſſen. Damals wurden
die Gefangenen durchweg vor den Richter gebracht und konnten
ſich verteidigen, und das verhängte Urteil war immer befriſtet.
Heute aber ſind die Urteile unbegrenzt. Unter dem Zaren war
ein Sozialiſt, der zu drei Jahren Kerker verurteilt war,
unverrüchkbar mit Ablauf der drei Jahre frei. Deſſen konnte
der Gefangene immer ſicher ſein, und ſo konnte er dem Tage
ſeiner Freiheit entgegenharren. Solche Gewißheit iſt von außer
ordentlicher pſychologiſcher Wichtigkeit, um Einkerkerung erträglich
zu machen. Heute aber gibt es ſolche Gewißheit über die Urteils
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C 46 Pf.Wo bleibt der Zollabbau,

Herr Volksernährungsminister?

dauer in keiner Hinſicht der Gefangene kann niemals
ſagen, wann ſeine Gefangenſchaft, zu Ende iſt.
Lautet ſein Urteil auf drei Jahre, ſo können aus den drei Jahren
wohl vier, fünf oder ſechs werden. Schließlich mag man ihn auch
für den Reſt ſeines Lebens einſchließen, und würde er
freigelaſſen, ſo iſt er deſſen nicht ſicher, daß er nicht aus dieſem
oder jenem Grunde wieder eingeſperrt wird. Das macht die Ein-
kerkerung im heutigen Rußland ſo unerträglich, daß Revolutio-
näre, die unter dem Zaren alles auf ſich zu nehmen bereit waren,
die Ausſicht auf Arreſtierung durch die GPU. nicht tragbar finden.

Die fürchterlichſte und gefürchtetſte ruſſiſche Straf-
ſtation liegt auf Solovki, auf den Solowetzki-Jnſeln. 800 bis 350
Sogialdemokraten, Sozialrevolutionäre und Anarchiſten wurden
dort von 19283 bis 1925 feſtgehalten. Die Seeleute, die an dem
Aufſtand in Kronſtadt 1921 teilnahmen, oder doch die wenigen,
die nicht hingerichtet wurden, kamen 1924 nach Solovki. Die
Jnſeln liegen im Weißen Meere, in der Nähe des arktiſchen
Wendekreiſes. Das furchtbare Klima, Skorbut, Tuber-
kuloſe, unerträgliche Schwerarbeit, ſchlechte
und unzureichende Nahrung und brutale Behand-
lung machen den Platz zu einem gefürchteten Jnferno. Solovki
war 1924 die Szene einer Grauſamkeit, wie ſie wohl für das
Zarentum als typiſch in den heutigen Moskauer Filmen hingeſtellt
werden. Die ſozialiſtiſchen Gefangenen waren zum Rundgang
auf den Hof geführt; um ſechs Uhr ſollten ſie in die Zellen
zurückkehren, wurden aber entgegen der bisherigen Uebung ſchon
um fünf Uhr zurückbefohlen. Als ſie ſich weigerten, wurden
Soldaten aufgerufen, die ohne Warnung dasFeuer eröffneten. Fünf Gefangene blieben ſofort tot,
einer erlag eine Woche ſpäter ſeinen Wunden; zwei weitere Ver-
wundete genaſen wieder. Unter dieſen acht Opfern
waren vier Frauen.

Jm ſelben Jahre erklärten die ruſſiſchen Behörden, daß die

Sogialiſten auf den SolowetzkiJnſeln.

Törichtes Bolſchewiſtengeſchwätz.
Bandervelde gegen die antiruſſiſchen Eindeits-

fronitgerüchte.
Der Genfer Sonderberichterſtatter des „Soz. Preſſe

dienſt“ hat den wette Außenminiſter Vandervelde, der
an den Beratungen der Sechsmächtekonferenz r
u. a. befragt, was von den Behauptungen über die angeblichen
Vorbereitungen einer gegen Sowjetrußland gerichteten Einheits-
front zu halten ſei. Darauf hat Vandervelde erwidert:

Behauptungen dieſer Art ſtehen in direktem, ſchärfſten Wider
ſpruch zu dem, was geſagt und angeregt worden iſt. Derengli P Außenminiſter Chamberlain et unumwunden er
klärt, e ſeine Regierung nicht daran denke, die anderen
Staaten Europas aufzufordern, etwa nun auch ihre Beziehungenzu Rußland abzubrechen. Der deutſche Außenminiſter r.
Streſemann, hat nicht minder unzweideutig daraufi n es Deutſchlands Wunſch ſei, ſeine Beziehungen
u Rußland aufrechtzuerhalten und auszubauen.
hamberlain, er hoffe, Deutſchland werde damit r Slück haben

als England. Briand hat betont, daß es ſicherlich ein ſchwerer
Jrrtum wäre, irgend etwas zu tun, was die Lage verſchärfenkönnte, und ich perſönlich habe mich auf das allerdeutlichſte in
leichem Sinne ausgeſprochen. Kurz, wir waren alle einer An-

icht, daß es geradezu verhängnisvoll wäre für die friedliche Ent-
wicklung Europas, wenn irgendeine Regierung auf den Gedanken
verfiele, etwa wieder jene Methoden zu empfehlen, die zur Zeit
der Denigin- und WrangelExpeditionen gang und gäbe waren.
Die Geſtaltung der zukünftigen Beziehungen i en Sowiet-
rußland und den übrigen w. 87 Kontinentalſtaaten hängt
von der Politik der oskauer Regierung ab.Jedenfalls iſt alles, was man über die angebliche Bildung einerKampffront egen Rußland geſchrieben und geſagt hat, den Tat-
ſachen ſchroff widerſprechend.“

Deutſcher Reichstag.
Beamten-Heimſtätten.

Berlin, 20. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag überwies in ſeiner kurzen Sonnabendſitzung

den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einführung eines Natio-
nalfeiertags am 11. Auguſt ohne Ausſprache dem Rechts
ausſchuß. Dann folgte die zweite und dritte Beratung des Ge
ſetzes über die Abtretung von Beamtenbezügen zum
Heimſtättenbau. Der Geſetzentwurf will für die Beamten, Geiſt
lichen und Berufsſoldaten, ferner für Ruheſtandsbeamte und
dinterbliebene von Beamten im Wege des Bauſparens eine neue

Möglichkeit zur Schaffung von Heimſtätten eröffnen. Die
Beamten erhalten nach dem Entwurf das Recht, mit Zuſtimmung
einer vom Reichsarbeitsminiſterium genehmigten Sparorgani-
ſation einen Teil ihrer Bezüge an ein von der Reichs oder Landes
regierung konzeſſioniertes, ö fern e h Kreditinſtitut oder
gemeinnütziges Unternehmen abzutreten. Geplant iſt, daß die
abgetretenen Bezüge ſogleich bei der Gehaltszahlung in A A48
gebracht und m werden. Um dem Geſetz zu einer möglich
großen praktiſchen Wirkſamkeit zu verhelfen, erweitert es unter
Beſchränkung auf ſeinen Zweck die jetzt beſtehende Abtretungs-
und Pfändungsgrenze.

Den Ausſchußbericht erſtattete der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete Roßmann, der dann auch als Fraktionsredner ſprach. Er
bedauerte, daß die aziglhemotratiſFen rrheſſermn santräge im
Ausſchuß nicht angenommen worden ſeien. as Beſtreben der
Sozialdemokratie ging vor allem darauf, dem Beamten, wenn er
in Not gerät und ſeine Bauabſicht nicht durchführen kann, den
Zugriff auf ſein aufgeſpartes Kapital zu ermöglichen. Ferner
wollte die Sozialdemokratie keine Einſchränkung des freien Ver-
fügungsrechts über das Eigentum, das doch nur dann gerecht-
fertigt ſei, wenn mit Hilfe öffentlicher Mittel eine ſolche Heim-
ſtätte geſchaffen wird. Das aber trifft in dieſem Falle nicht zu.

Der Wirtſchaftsparteiler Lucke bezeichnete das Geſetz als
unannehmbar, weil es nicht in die Zeit der wirtſchaftlichen Not
gehöre. Mit dem Heimſtättenbau ſeien ſchlechte Erfahrungen ge-
macht worden. Auch der Kommuniſt Neddermeyer ſprach
gegen das Geſetz, weil den Beamten eine Gehaltserhöhung lieber
ſei. Das trifft ſicher zu, aber ebenſo iſt Tatſache, bag alle Be
amtenorganiſationen für das Geſetz eingetreten ſind. as Geſetz
wurde unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen und kommu-
nie Anträge angenommen.

ächſte Sitzung heute, Montag, 15 I Auf der Tagesordnung
ſteht u. a. die erſte Leſung des Schankſtättengeſetzes.

vonr
ſollten. r ſelbſt heute befinden ſich wohl gegen hundert

Dazu bemerkte d

Berlin, 20. Juni. (Radiomealdung.)
Außenminiſter Dr. Streſemann iſt am MontagmorgenGenf nach Berlin s rt. Nachmittags um Uhr ine

unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten von Hindenburein HKabinettsrat ſtatt, in dem der Außenminiſter über öenſ
berichten wird.

Renaudel vor ſeinen Wählern.
Der jopnliſtihee m 20. Juni. (Radiomeldung.)

er ſozialiſti eordnete Renaudel, der kürzlich aus demVorſtande der Partei austrat, ſuchte ſich in einer Rede vor feinen

Wählern in Toulon zu rechtfertigen. Er erklärte, man befinde
ſich bereits jetzt ſchon im vollen Wahlkampf. Die Lage für die
Sozialiſtiſche Partei ſei furchtbar. Der Sieg vom 11. Mai
1924 ſei verlorengegangen, hauptſächlich wegen der Ohn
macht der Radikalen, die aber nicht allein ſchuldig ſeien.
die Sozialiſten ſeien mitverantwortlich, denn ſie hätten die Radi
kalen im Stich a en. Es gäbe nur ein einziges Mittel für
die Linke, nämlich: Dem Land die volle Wahrheit zu fagen.
Die Sozialiſtiſche Partei müſſe den Ehrgeiz wieder eine
rein ſozialiſtiſche Partei zu ſein. Sie dürfe ſich nicht ins
Schlepptau de a e ren leſe Eine Partei,
ie regieren wolle, könne n mit einer ſo i, wider kommuniſtiſchen, verbünden. ten Partet. wie

Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Paris.
Paris, 20. Juni. (Radiomeldung,

Bei der Stichwahl in einer Nachwahl zum Pariſer Gemeinde-
rat ſiegte der ſozialiſtiſche Kandidat mit 6600 Stimmen gegenüber
dem Vertreter des nationalen Blocks, der aur 5800 Stimmen er
hielt. Jm erſten Wahlgang hatte der Sozialiſt 4500 Stimmen.
der kommuniſtiſche Kandidat 3000 Stimmen. Der Kommuniſt war
dann zugunſten des Sozialiſten zurückgetreten.

DE R
BROTKGORB

Es kostote

1 Pfuncd
Zzucker:

in dieser Woche:

40 Pf.
Wo bleibt der Zollabhbau,
Herr Volksernährungsminister?

„Cardillac“ im Stadttheater.
Oper in örei Akten (vier Bildern) von Ferdinand

Lion. Muſik von Paul Hindemtith.
Nach monatelangen gewiſſenhaften Vorbereitungen iſt geſtern,

Sonntag, Hindemiths Oper „Cardillac“ im Stadttheater zur
Aufführung gelangt. Die Erſtaufführung dieſes Werkes fand
bekanntlich im Dresdener Opernhaus ſtatt. Die Aufnahme durch
die Kritik war ſehr geteilt und Stimmen flammendſter Begeiſte-
rung wechſelten mit Urteilen ſchärfſter Nichtachtung ab. Einige
Kritiker, die ſich den Kammermuſiker Hindemith noch haben ge-
fallen laſſen, erklärten den Opernkomponiſten für einen ganz un-
muſikaliſchen, langweiligen Kerl. Die Polyphonie, die man im
Quartett, überhaupt in der Jnſtrumentalmuſik geduldet hatte,
wenn auch nur lächelnd, erſchien nunmehr im Opernſtil als ein
Attentat auf die Vernunft des muſikaliſchen Stils und als ein
Komplott gegen das ſeit altersher geheiligte Recht der Har-
monie.

Man durfte einigermaßen geſpannt ſein, wie das Halleſche
Sonntagspublikum dieſes Werk aufnehmen würde. Zunächſt war
die ſtarke Beſetzung der Ränge und des Parketts mit führenden
künſtleriſchen Köpfen bekannter modernſter Prägung auffallend,
die dann auch den Ausſchlag bei der Reſonanz der Aufführung
gegeben haben. Einleitend ſei feſtgeſtellt, daß das Textbuch
Lions (er hat es gearbeitet nach der berühmten Novelle E. T. A.
Hoffmanns „Das Fräulein von Seuderi“, derenLektüre wir warm empfehlen) den Wünſchen des Komponiſten in
hohem Maße entgegenkommt. Kinodramatiſche Steigerungen im
beſten Sinne und wirkliche Erhöhungen der Spannungsmomente
ſchaffen dem Komponiſten ein großartiges Fundament für ſeine
polyphone Dynamik. Es wird ſogar behauptet, daß Hindemith
dem Textbuch an gewiſſen Stellen die von ihm gewünſchte Form
gegeben hat.

Doch nun zur Muſik ſelbſt. Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß das
melodiöſe Moment vom Komponiſten in hervorragender, ja in
einer für unſere modernſte Opernliteratur beiſpiellos hervorragen-
den Form in den Vordergrund geſtellt wird. Wer natürlich nach
Melodien im Sinne Mozarts, Webers oder auch nur
Wagners ſucht, wird ſelbſtverſtändlich enttäuſcht ſein. Die
Hindemithſche Melodie iſt mitunter nur eintaktig, aber ſie iſt von
einer Energie der Linie, von einer Jntenſität des Ausdrucks, von
einer faſzinierenden Kraft. daß wir ihr in der neuen Opern-
literatur auch beim beſten Willen nichts an die Seite zu ſtellen
vermögen Es erſcheint uns ausgeſchloſſen, einen melodiöſen Satz
aus der neueren Opernliteratur namhaft zu machen, der ſo be-
rückend zart und doch gleichzeitig ſeeliſch ſo tief ſchneidet wie
beiſpielsweiſe die den OisDur- Dreiklang umſchreibende nach

Art, wie Hindemith aus der komplizierteſten Polyphonie der Melodien

Sänger, denen ganz neue Gelegenheiten für Stimmentfaltung

Moll tendierende Kantilene, die folgenden Worten über
eregt iſt: „Der Nachtwind weht um meine Lippen
üſhl.“ Wie Hindemith den auf dieſes Gefühl gebauten Stimm-

klang durch die Polyphonie der Holzbläſer unterſtützt, koloriert
und intenſiviert, wie er beiſpielsweiſe die beiden Schlußtakte durch
die Klarinetten nachzeichnen läßt, iſt von ſo eigener muſikaliſcher
Wirkung, daß nur wahre Böswilligkeit oder aber die Unfähigkeit
muſikaliſchen Erlebens und Verſtehens derartiger Ausdrucksfähig-
keit die überragende Größe abſprechen kann. Ob die melodiöſe
Polyphonie in den Stimmen, im Chor und im Orcheſter die
allgemein muſikariſche Ausdrucksform der Hrn ſein wird,
möchten wir dahin geſtellt ſein laſſen. ir verhehlen auch
keineswegs, daß wir einen leiſen Zweifel darein ſetzen. Un
zweifelhaft aber erſcheint uns, daß ſie gegebenenfalls ein
hervorragendes Mittel zur Erzeugung dynamiſcher Steigerungen
auf der Baſis der polyphonen Melodienführung iſt. Wir erinnern
an die ſieben Schlußtakte des zweiten Bildes mit den kataraktartig
ſtürzenden Akkorden, wir erinnern aber vor allem an die in der
Opernliteratur beiſpielloſe Wirkung des Chores, der das Ein-
dringen der Menge auf Cardillac begleitet. Wir geſtehen, niemaus
ein ſtärkeres Klangerlebnis gehabt zu haben, als unter dem
Eindruck dieſer Akkordkomplexe und dieſer immer gigantiſcher
wuchtenden Synkopen.

Es ließ ſich über die Muſik noch unendlich viel ſagen, über die

zum Uniſono der Stimmen übergeht, wie er den Chor zeitweilig
einſtimmig in die Höhe ſteigen läßt, um beſonders groß wirkende
Eindrücke zu erzielen. Es ließe ſich noch vieles ſagen über die
Wirkung der Polyphonie innerhalb der einzelnen Jn-
ſtrumentgattungen, über das entzütkende Flöten-
doppelſpiel, das die Pantomime zwiſchen der Dame und dem Ka-
valier illuſtriert. Aber zu allen dieſen muſiktechniſch, muſik-
dramatiſch und ovpernſtiliſtiſch außerordentlich intereſſanten Er-
örterungen fehlt uns im Augenblick leider Platz und Zeit. Wir
beſchränken uns darauf, zuſammenfaſſend noch einmal feſtzu-
ſtellen, daß die Polyphonie der Melodie, nach den Erfahrungen des
geſtrigen Tages (der ſtumpfwirkende Klavierauszug beſagt ſehr
wenig) uns ein hervorragendes Mittel zur Steigerung mu-
ſikaliſchen Ausdruckswillens ſcheint, daß ſie der muſi-
kaliſchen Dynamik bisher un bekannte Ausdrucksmittel
in die Hand gibt, daß die melodiſche Linie durch ſie zum erſten
Male zur ungehinderten Entfaltung gelangt, und daß wahrſchein
lich trotz der Schwierigkeiten des Partieſtudiums die Zahl der

geboten wird, in kurzer Friſt ſich erheblich vermehren wird.
Mit dieſer poſitiven Einſtellung dürfte auch unſere Auffaſſung
über die Hindemithſche Opernmuſik genügend ausgedrückt ſein.

Die Aufführung war eingehend vorbereitet. Generalmuſik-

das Orcheſter war ſehr hingebend, und der Dirigent hatte die
Genugtuung eines vollen künſtleriſchen Erfolges für die ſchwere
Arbeit von Monaten.

Die Jnſzenierung durch den Oberſpielleiter Roesler ließ
kaum einen Wunſch offen. Auch er konnte ſich am Schluß der
Aufführung einen Sondererfolg holen.

Die Titelrolle ſang Böhmer mit außerordentlich ſchöner
Stimmentfaltung. Sein Spiel war den Anforderungen der Rolle
angemeſſen. Erſtaunt hat uns Rudolf Henze, der den Offizier
gut ſang und einige Töne in der Höhe entwickelte, die uns be

Reſpekt abnötigten. Gertrud Clahes als Cardillacs
Tochter produzierte ein außerordentlich ſchönes Falſett, war aber
auch jm Bruſtregiſter in allen Lagen von vorbildlicher Wirkung.Baſſermann atte die erforderliche Höhe und machte ſich auch

im Spiel vorteilhaft bemerkbar. Grete Welz als Gaſt in Ver
tretung behandelte ihr nicht geradezu überwältigend ausgiebiges
Organ mit Geſchick und mit ſicherer Beherrſchung der vorhandenen
Mittel. Brink konnte ſtimmlich ſtärker ſein, ebenſo hätte
Schüntz nach unſerer Auffaſſung eindringlicher gewirkt, wenn er,
ſo ſcheint uns, ſeiner künſtleriſchen Aufgabe etwas ſicherer gegen
übergeſtanden hätte. Der Beifall der neuzeitlich muſikaliſchen
Gruppen im Zuſchauerraum war ſehr ſtark und ſehr anhaltend.
Es fehlte nicht an Begeiſterung und nicht an Blumen. Sch.

Sommerfeſt der Freien Boirsbühne.
Die Veranſtaltung der Freien Volksbühne ſtand unter keinem

guten Stern. Das regneriſche Wetter hatte viele Mitglieder zu-
rückgehalten, ſo daß der Garten, wo ſich das Nachmittagsprogramm
abwickelte, nur mäßig beſetzt war. Ueber dem ganzen Feſt lag
dann auch eine froſtige Stimmung, die mit dadurch herbeigeführt
wurde, daß ein längeres Verweilen im Garten infolge der emp-
findlichen Kühle nicht angenehm war.

Nachmittag und Abend konzertierte das Görlach-Orcheſter. Es
wartete mit einem bunten, aber gut ausgewählten Programm auf,
das durch Geſangsvorträge eines Männer-Quartetts ergänzt
wurde. Leider waren die Sänger durch das Wetter etwas indis-
poniert. Jm kleinen Saal wurde durch Mitglieder des Stadt-
theaters eine kleine Komödie „Der Vetter aus Bremen“ von Theo-
dor Körner mehrmals aufgeführt. Das originelle Spiel erntete
bei den jungen wie alten Zuſchauern herzlichen Beifall. Jm weite-
ſten Maße kamen die Kinder zu ihrem Recht. Für Unterhaltung
und Beluſtigung der kleinen Gäſte hatte die Feſtleitung beſonders
reichlich geſorgt. Alles, was ein Kinderherz erfreuen kann, war
vorhanden. Beim Luftballon-Wettfliegen und beim Kinder-Fackel
zug erreichte die Begeiſterung ihre Höhepunkte. Am Abend wurde

direktor Band leitete ſehr feinnervig, die Chöre funktionierten,
im Garten ein Feuerwerk abgebrannt und in den Sälen tüchtig
das Tanzbein geſchwungen. wwanl



Unter Landesverratsanklage.
Berlin, 20, Juni. (Radiomeldung.)

die Frankfurter Zeitung“ iſt ein Verfahren
von le nd See 27 gih xr ungdeutſchen Ordens, Mahraun, begangen ſein ſoll v

Hakenkreuz-Rowdies.
Berlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)

Schwere Ausſchreitungen ließen ſich während des Sonntags
Horden von Nationalſozialiſten in der weiteren Um-
gebung Berlins zuſchulden kommen, ſo daß die Landjäger
mehrfach gezwungen waren, die Berliner Polizei um Hilfe zu er
ſuchen. Die politiſchen Raufbolde beläſtigten überall Fußgänger
und bedrohten die Wirte von Ausflugslokalen. Jnsgeſamt wurden28 Nationalſozialiſten, meiſt aus dem Städtchen Ware drenge

ſtammend, feſtgenommen.

Thronrede mit Hindernifſen.
Eröffnung der Sobrangſe.

Sofia, 20. Juni. (Radiomeldugg.)
Bei der zeremoniellen Sobranje Eröffnung kam es zu einem

erregten Zwiſchenfall. Als der in der Thronrede von der
reiheit der Kammerwahlen ſſprach, erfolgte ein

wiſchenruf des Sozialiſtenführers Sakaſoff: „Das ganze Volk iſt
ber die gewalttätigen Wahlen empört.“ Die Regierungsfraktion

unterbrach Sakaſoff mit HurraRufen, worauf der Sozialiſt Lul
tſcheff rief: „Damit erſticken Sie die Volksempörung nicht.“ Der
König konnte erſt nach mehrmaligem Ruhebieten die Thronrede
fortſetzen. Die Thronrededebatten beginnen am Dienstag und
dürften neue Zwiſchenfälle bringen.

„Keinerlei Akten vorhanden.“
Jm Femeausſchuß des Reichstages wurde

Sonnabend die Unterſuchung über die ſchwarze Reichswehr
fortgeſetzt. Oberſt Bock, Oberſt Schleicher und Hauptmann Kai-
nech erklärten, daß im Reichswehrminiſterim keinerlei Akten
über die Schwarze Reichswehr vorhanden ſeien. Ueber alle Fra
gen des Landes und Grenzſchutzes würden grundſätzlich

v

am

ſchriftliche Aufzeichnungen nicht gemacht oder ſofort vernichtet
Außerdem ſeien die Arbeitskommandos lediglich beim Wehr-
kreis III gen geweſen. Soweit Aufzeichnungen vorhanden
waren, müßten ſie beim Unterſuchungsgericht in Kottbus vor
handen ſein. Auf Grund mündlicher Vernehmungen ſei eine
Denkſchrift über den Buchrucker-Putſch zuſammengeſtellt
worden. Auch Aktenſtücke über Arbeitskommandos gäbe es nicht.
Geldſammlungen, die erfolgt ſeien, gingen niemals über das
Reichswehrminiſterium. Hauptmann Kainer, der Sachbearbeiter
der Arbeitskommandos vom Wehrkreis III erklärte, über die Ver
hältniſſe bei den Arbeitskommandos ſei ſtets nur mündlich an
das Reichswehrminiſterium berichtet worden. Die Vernichtung
der Akten erfolgte auf Grund einer allgemeinen Anweiſung, die
im Jahre 1924 im Jntereſſe der Landesverteidigung erlaſſen
wurde.

Nach der Vernehmung dieſer drei Zeugen beſchloß der Aus
ſchuß, einen Bericht, der anläßlich des Kottbuſer Fememordpro
537 an das Reichswehrminiſterium eingereicht wurde, anzu
ordern.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann wird ſeinen Nobel
vortrag am 2L9. Juni in Norwegens Hauptſtadt Oslo

alten
Das Befinden Briands. Ueber das Befinden des Außen-

miniſters Briand geben die ihn behandelnden Aerzte bekannt, daß
u Augenentzündung normal verlaufe, daß er jedoch die größte

uhe beobachten müſſe.

Payers Dank. Der Vizekanzler a. D. Friedrich Payer
hat auf die Glückwünſche des Vorſtandes der Deutſchen Sozial
demokratie zu ſeinem 80. Geburtstage dem Genoſſen Hermann
Müller folgendes erwidert: „Sie haben mir die herzlichen Glück-
wünſche des Vorſtandes der Deutſchen Sozialdemokratie zu
meinem 80. Geburtstag übermittelt und mir damit eine wirkliche
Freude gemacht. Sie wiſſen, welch großen Wert ich jederzeit dar
auf gelegt habe, als Parteimann und Menſch mit Jhnen und
Jhren Freunden ein gutes Verhältnis zu erhalten, und ich freue
mich, daß das gelungen iſt. Mit freundlichſten Grüßen Jhr er
gebener gez. Friedrich Payer.“

Berlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Zum Abflug der beiden Ozeanflieger Chamberlin und

Levine hatte ich geſtern auf dem Berliner Flugplatz eine größere
Menſchenmenge eingefunden. Erſt um 10 Uhr morgens fanden
ſich die Flieger auf dem Flugplatz ein, wo der Start dann aber in
kurzer Zeit erfolgte. Unter begeiſterten Abſchiedsgrüßen ſtieg die
kleine „Columbia“ auf und entſchwand ſehr raſch zuſammen mit
den Begleitflugzeugen. Bereits um 11.50 Uhr befanden ſie ſich
über dem Flugplatz von Leipzig, wo die Columbia eine Schleife
fuhr. Die bayeriſche Landesgrenze wurde bei Hof überflogen.
Auf dem Funkwege wurde München genau über den Flug auf
dem Laufenden gehalten.

Ueber die Ankunft in München und in Wien liegen uns
folgende Meldungen vor.

München, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Die um 10.30 Uhr in Berlin geſtarteten Flieger trafen nach

viereinhalbſtündigem Flug gegen 8 Uhr auf dem Flugfeld Ober
wieſenfeld ein. Nachdem zuvor ſchon aus Wien ein von der
öſterreichiſchen Regierung entſandtes, mit einer großen ſchwar z
rot goldenen Fahne geſchmücktes Flugzeug zum Empfang in
München angekommen war. Bei der Landung der amerikaniſchen
ger die von ihren Frauen und zwei Flugzeugen der Luft

nſa begleitet waren, durchbrach die Menſchenmenge die Polizei-
kette und umringte unter ſtürmiſchen Hurra-Rufen das Flugzeug.
Die offizielle Begrüßung erfolgte durch den amerikaniſchen
Konſul in München, den Staatsſekretär im Handelsminiſterium,
von Welſer und dem Münchener Oberbürgermeiſter. Daraufhin
fand im Rathaus ein kurzer Empfang ſtatt, bei dem Chamberlin
mit einer Reihe Münchener Andenken beſchenkt wurde. Darunter
befand ſich auch eine große amerikaniſche Flagge mit einer weiß-
blauen Kordel zum Aufziehen, ſowie das goldene Ehrenzeichen
des bayeriſchen Automobilklubs und die goldene Ehrennadel des
Deutſchen Touringklubs. Die um das Rathaus verſammelte
Menſchenmenge wurde von den beiden Fliegern vom Balkon des
Rathauſes aus begrüßt. Um 5.80 Uhr ſtarteten die vier Flug
zeuge nach Wien.

Wien, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Um 48 Uhr abends ſind auf dem Flugplatz in Aſpern die

amerikaniſchen Flieger angekommen. Trotz ſtrömenden Regens
hatte ſich ſchon am Nachmittag eine rieſige Menſchenmenge an
geſammelt, die die Flieger erwartete. Das eine Flugzeug, das die
Amerikaner begleitete, war von der öſterreichiſchen Verkehrsge-
ſellſchaft, das andere von der Lufthanſa. Es hatte ſich eine grö-
ßere Anzahl Perſönlichkeiten zum Empfang der Flieger einge-
funden, darunter der Handelsminiſter, der amerikaniſche Bot-
ſchafter, der deutſche Geſandtſchaftsrat, der Wiener Polizeipräſi-
dent und in Vertretung des Bürgermeiſters Profeſſor Tandler.
Um 7.20 Uhr landete Chamberlin. Er wurde von der Menge auf
die Schultern gehoben, dann wurden ihm Blumenſträuße gereicht.
Zuerſt begrüßte ihn der Handelsminiſter, hierauf ſprach Chamber
lin einige Worte in engliſcher Sprache, dann ſprachen noch der
amerikaniſche Botſchafter und Profeſſor Tandler im Namen der

Er kommt wieder.
Der „Wahre Jacob“ der ab 1. Juli d. J. vom Verlag J. H. W.

Dietz Nachf. erneut herausgegeben wird (Die 1. Nummer erſcheint
bekanntlich am 9. Juli) hat in der Witzblatt-Literatur Deutſch
lands eine bedeutſame Rolle geſpielt. Sein Begründer Heinrich
Dietz, dem eine erſtaunliche Arbeitskraft neben dem Rieſenwerk
ſeines Lebens, der Begründung des wiſſenſchaftlichen Zentral-
verlages und Buchvertriebes der deutſchen Sozialdemokratie, noch
die Betreuung eines der Satire, dem Humor und der Unterhaltung
gewidmeten Blattes geſtattete, verſtand aus dem „Wahren Jacob“
in einer Zeit, die die Witzblätter Deutſchlands weit weg von der
Seite des werktätigen, ringenden Volkes geführt hatte, eine Zeit-
ſchrift zu machen, die ſofort zum Herzen des Volkes ſprach. Ge-
ſchickt wußte ſich der 1887 herausgebrachte „Wahre Jacob“ in den
erſten Jahren ſeines Beſtehens den Maſchen des Ausnahmegeſetzes
zu entwinden; als das Schandgeſetz fiel, wurde das Blatt ſchnell
zu einem künſtleriſch, literariſch und politiſch wertvollen Faktor
der deutſchen Oeffentlichkeit. Viele Dichter, Schriftſteller und
Zeichner, die ſpäter zu erſtem Rang im geiſtigen Deutſchland auf-
ſtiegen, haben ſich im „Wahren Jacob“ die Sporen verdient.
Die Karikaturen-Revuen der großen Weltblätter widmeten den
politiſchen und kulturkritiſchen Karikaturen des „Wahren Jacob“
als Meinungsäußerungen des „anderen Deutſchland“ beſondere
Beachtung, Die Auflagenziffer ſtieg erſtaunlich; als um die Jahr-
hundertwende das zweite Hunderttauſend weit überſchritten war,
konnte Heinrich Dietz mit Genugtuung konſtatieren, daß der
„Wahre Jacob“ eine Auflage erreicht habe, wie ſie noch mit
einziger Ausnahme des Londoner „Punch“ kein europäiſches
Witzblatt erreicht hatte. Die Erträgniſſe des „Wahren Jacob“
kamen dem immer großartiger ſich geſtaltenden Ausbau der wiſſen
ſchaftlichen Literatur der Sozialdemokratie zugute. Bis in ſeine
letzten Tage hinein war Heinrich Dietz um die Ausgeſtaltung des
„Wahren cob“ bemüht, Krieg und Jnflation jedoch führten zu
einer zeitweiligen Einſtellung des Blattes. Wenn jetzt der „Wahre
Jacob“ getreu den kulturellen Richtlinien ſeines Begründers, ent
ſprechend den Verhältniſſen von 1927 im 40. Jahrgang wieder ins
Leben gerufen wird, ſchneidig in der Satire, flott im Humor, in
der äußeren Ausſtattung gemäß dem Grundſatz, daß das Beſte
gerade gut genug iſt für die Arbeiterſchaft, hervorragend und erſt
rangig, ſo wird er, an Stelle von „Lachen Links tretend, die Sym-
pathien aller derer für ſich haben, die den Wert der politiſchen

Grüne Bühne, Feſtſpiele im Harzer Bergtheater. Direktor
Erich Pabſt hat für die Feſtſpiele, die am 9. Juli mit den
Nibelungen beginnen, die Darſtellerſchaft zuſammengeſtellt, unter
denen ſich viele Namen vom vorigen Jahre befinden. Dem Em-
ſemble gehören unter anderem an: Lothar Müthel, Traugottt
Müller, Gerhard Bienert, Hermann Rabens, Fritz Genſchow, Hans
Schatltze, Franz Stein, Werner Kepich, Hans Deppe, Wolf Wey-
rauch, Fritz Gildemeiſter, Rudolf Fernau, Otto Eduard Haſſe,
Karin Evans, Alice Treff, Frigga Braut, Dorothea Thies, Char-
lotte Kühlmann, Lotte Frank. Faſt alle Darſteller kommen von
den Berliner Bühnen.

Ruſſiſche Naturforſcherwoche in Berlin. Jn der Aula der
Berliner Univerſität fand am Sonntag ein feierlicher Empfang
von 20 ruſſiſchen Gelehrten ſtatt, die in Berlin eine ruſſiſche Na
turforſcherwoche veranſtalten. Anſprachen hielten u. a. Kultus-
miniſter Becker, Botſchafter Kreſtinſki, Rektor Trie-
pel und vor allem der Führer der ruſſiſchen Delegation, Volks
kommiſſar Semaſchkow, der „angeſichts der dunklen Wolken
über Europa“ betonte, daß der Friede notwendig ſei für das Ge
deihen der Wiſſenſchaft zum Wohle der Völker und ſeine Rede
ſchloß: „Es blühe die Wiſſenſchaft, es wachſe der Friede.“

Jahreskonferenz der Philologen der Provinz Sachſen. Der
Philologenverband der Provinz Sachſen hielt am Sonnabend und
Sonntag ſeine ſtark beſuchte Hauptverſammlung ab. Jn der
zehnſtündigen Vertreterſitzung, die ſich mit den Fragen der Be
ſoldung, der Oberſtudienräte, der Anſtellung der Aſſeſſoren uſw.
beſchäftigte, wurde der Vorſtand mit Studienrat Js mer (Magde-
burg) an der Spitze vorſchlagsgemäß wiedergewählt. Nach einem
Begrüßungsabend am Sonnabend brachte der Sonntagvormittag
die 43. Hauptverſammlung, der Vertreter der Behörden, des Deut-
ſchen Philologenverbandes, der Bruderverbände uſw. zahlreich bei-
wohnten. Nach Begrüßungsanſprachen hielt Univerſitätsprofeſſor
Dr. Stieve (Halle) einen Vortrag ſiber die Bedeutung der
Leibesübungen für die heranwachſende Jugend, der das aktuelle
Thema vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus behandelte. Den
zweiten Vortrag hielt Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Vo-
retz ſch (Halle) über „Das Frankreich von heute“. Der Redner
entwarf ein intereſſantes Bild von der gegenwärtigen wirtſchaft-
lichen, kulturellen und geiſtigen Lage Frankreichs.

Ein Maler ſaß am Weg und bemühte ſich, die bunte Landſchaft
im Aquarell ſeſtzuhalten. Zwei Strolche ſtanden hinter ihm und
beobachteten ihn eine Zeitlang ſchweigend. Dann ſagte der eine

Satire begriffen haben und die das Lachen in ernſter Zeit nicht u
verlernen gewillt ſind. „Schuhe,“ meint Jimmhy treuherzig.

Derlin München Wien
Die comerißaonischen Flieger durch 9roßdeutschlond.

Oesterreich begrüßt die Sſieger mit der scwararotgoſdenen Jſogge.
Wiener Gemeindeverwaltung. Ehe die beiden Amerikaner ihre
Autos beſtiegen, wurde Chamberlin ein Glas Bier gereicht, das
er auf das Wohl der Stadt Wien leerte. Die Polizei hatte
i großen Kreis um das Auto gezogen, um die Maſſe fernzu-

alten.

Der Dank der Flieger an das
deutſche Volk.
München, 20. Juni. Radiomeldung.)

Von München aus richteten die beiden Flieger eine Dankes
kund gebung an das deutſche Volk, in der ſie für den
Empfang in Deutſchland und die zahlreichen unge ihren
Dank ausſprechen. Nach ihrer Rückkehr nach Amerika würden ſie
in ihrer Heimat freudig berichten über den Empfang, der ihnen
in Deutſchland zuteil geworden iſt. Sie geben dann der Hoffnung
Ausdruck, mit ihrem Ozeanflug die Herzen der beiden Völker
nähergebracht zu haben, worin ſie ihre größte Befriedigung und
die höchſte Auszeichnung für ihren Flug ſehen. Die Kundgebung
ſchließt: „Möge bald der Tag kommen, an dem wir einen deutſchen
Ozeanbezwinger in Amerika begrüßen können, damit ſchließlich
unſer aller Ziel, der Luftverkehr zwiſchen Europa und Amerika,
ſich bald verwirklichen läßt.“

Mord oder Selbſtmord
Berlin, 20. Juni. (WTVB.)

Der 36jährige Metallſchleifer Rudolf Stein wurde Sonn
abend nacht in ſeiner Wohnung in der Fruchtſtraße mit Gas
vergiftet tot aufgefunden. Stein, der eine längere Freiheits-
ſtrafe zu verbüßen hat, war beurlaubt, um ſeine Scheidung ein
uleiten und hätte am Montag in die Haft zurückkehren müſſen.
ie Mutter des Toten und ſein Schwager behaupteten bei der

Polizei, daß Frau Stein ihn vergiftet und eine Gasvergiftung
nur vorgetäuſcht habe. Frau Stein war, nachdem ſie am Sonn
abend noch von dem Selbſtmord Anzeige erſtattet hatte, ver
ſchwunden, im Laufe des Sonntags aber zurückgekehrt und
iſt vorläufig feſtgenommen worden. Die Leiche des Mannes
wurde beſchlagnahmt.

Eine zweite, ſpäter hier eingelaufene Radiomeldung beſagt:
Jn der Nacht zum Sonntag beging in Berlin der 86 Jahre alte
Metallſchleifer Rudolf Stein in ſeiner Wohnung Selbſtmord durch
Gasvergiftung. Stein, der gegenwärtig eine längere Gefängnis
ſtrafe verbüßte, war auf eine Woche zur Durchführung ſeiner
Scheidung beurlaubt worden. Am Montag ſollte er wieder in die
Strafanſtalt zurückkehren. Seine Mutter und ſein Schwager
erſtatteten nach ſeinem Tode Anzeige gegen ſeine Frau, die ſie des
Mordes an ihrem Ehemann beſchuldigten. Die Nachforſchungen
der Kriminalpolizei beſtätigten jedoch, daß Stein freiwillig

Paddelboot,

zum andern im Tone tiefſten Bedauerns: „Jſt doch ſchrecklich, noch
vor kurzer Heit war das ſo ein ſchönes Stück weißes Papier!“

m

„Jimmhy,“ ſogt der Lehrer, „was braucht man am nötigſten auf dem odem Lebensweg, wenn man eine große Laufbahn einſchlagen will?“ und mehrere Polizeibeamte verfolgten die Täter, die bald ein
geholt und feſtgenommen werden konnten.

aus dem Leben geſchieden iſt.

Deutſche Schiffe in Brand.
Auf dem Linienſchiff „Elſaß“, das ſich gegenwärtig im

HKieler Hafen befindet, brach in der Nacht zum, Sonnabend im
Raum der irre ein Brand aus, der allerdings
raſch gelöſcht werden konnte. Als Entſtehungsurſache wird
Blitzſchlag vermutet, da nachts ein außerordentlich ſchweres Ge
witter über Kiel ging, durch das auch die geſamte Lichtverſorgung
der Stadt lahmgelegt wurde.

Jm Hafen von Amſterdam brach auf dem deutſchen DampferEſſen“ ein Brand aus, als mit der Löſchung ſeiner Kopra-
ladung begonnen wurde. Zahlreiche Züge der Feuerwehr waren
ſtundenlang tätig, ehe ſie des Feuers Herr werden konnten.

Berufung von Frau Kolomafk.
Der Verteidiger der Frau Kolomak, Rechtsanwalt Dr. Hertel,

hat gegen das Urteil im Bremer Kuppeletprozeß Berufung ein
gelegt.

Berurteilung eines Bigamiſten.
Vor einem Berliner Schöffengericht hatte ſich Fritz Wilhelm

Schulze wegen Bigamie zu verantworten. Nach einem Aus
bruch aus der Strafanſtalt, wo er eine längere Strafe abzuſitzen
hatte, trennte er ſich von ſeiner Ehefrau, die ihn nicht aufnehmen
wollte und zog ſeiner Wege. Auf ſeinen Kreuz und Querfahrten
lernte er eine andere Frau kennen, mit der er ſich kurzer Hand
verheiratete. Schließlich kamen ihm die Behörden auf die
Spur und auch der Tatbeſtand ſeiner Doppelehe kam heraus. Aus
beiden Ehen ſind Kinder vorhanden. Während die erſte Frau als
Zeugin bekundete, es ſei nicht mit ihm auszukommen geweſen, war
die zweite, von ſeinen „Mucken“ abgeſehen, im allgemeinen mit
ihm gufrieden. Das Urteil lautete auf ſieben Monate Ge
fängnis.

Schweres Paddelbootunglück.
Duisburg, 20. Juni. (WTVB.)

Sonnabend abend gegen 6 Uhr kenterte auf dem Rhein in der
Nähe der Hagenfelder Brücke ein mit drei jungen Leuten beſetztes

wahrſcheinlich infolge des hohen Wellenſchlages.
Während es einem Jnſaſſen gelang, ſich, durch Schwimmen zu
retten, ertranken die beiden anderen, ehe Hilfe zur Stelle war.

Wieder ein Kaſſenbote überfallen. Jn Spandau wurde ein acht
zehnjähriger Lehrling, der 1700 Mark bei einer Bank einzahlen
ſollte beim Betreten des Bankgebäudes von zwei jungen Burſchen
überfallen, die ihn mit einem ſtumpfen Jnſtrument niederſchlugen.

Geiſtesgegenwärtig hielt jedoch der Ueberfallene die Taſche mit
Gelde feſt und ſchrie um Hilfe. Eine große Menſchenmenge



15 Jahre Zuchthaus.
Leipzig, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der fünfte Strafſenat des Reichsgerichts fällte am Sonnabend
nach eifriger Beratung im Prozeß Stichelmann folgen-
des Urteil: Der Angeklagte Stichelmann wird wegen Vergehens
gegen die §t 89 und 90 Abſ. 5 des Strafgeſetzbuches zu 15 Jah-
ren Zu haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.Die ündung ſtellt feſt, daß die Tat Stichelmanns beſonders
gemeingefährlich geweſen ſei, da er drei Reichsdeutſche den Fran-
en ausgeliefert und dieſe wirtſchaftlich und geſundheitlich aufs
chwerſte geſchädigt habe. Das Gericht habe Milde nicht walten

laſſen können, da die Tat als beſonders verwerflich an-
uſehen ſei. Es hätte demnach zu dieſer hohen Zuchthausſtrafe

mmen müſſen. Die als Zeugen geladenen damaligen deutſchen
Kundſchafter Eichhorn, Kir ch und Six ſagten aus, ſie hätten
in der Nacht zum 17. Juni 1919 in Frankfurt a. M. Aufenthalt
genommen. Sie hätten wichtige Nachrichten von einer Berliner
amtlichen Stelle bei ſich gehabt, als ſie von Stichelmann ver-
haftet und in einem Auto zu den Franzoſen geſchleppt worden
wären. Während der Fahrt habe Stichelmann ihnen den Befehl
gegeben, nicht zu flüchten, ſonſt würden ſie erſchoſſen. Als
Stichelmann ſie den Franzoſen übergeben hatte, wäre er von einem
franzöſiſchen Offizier bezahlt worden. Unter dem höhniſchen Zu
ruf: „So habe ich euch 15 Jahre Zuchthaus beſorgt“, habe er ſich

n ihnen verabſchiedet. Sie ſeien durch die erlittene Freiheits-
fe ſchwer geſundheitlich und wirtſchaftlich geſchädigt worden.
Der Reichsanwolt bezeichnete die Tat Stichelmanns als eine

der verwerflichſten der letzten Jahre. Er habe drei Reichsdeutſche,

Bereins-Kalender
h
zuſammenkünfte im Bezirb

Halle- Merſeburg

e e „Hofgeerneuf 1029.

M m
Arbeiter-Woblfahrt. Mittwoch, den 22. Juni,

abends 8.30 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Ver
ſammlung.

Aus dem BesirfDienstag, den 21. Juni, abendsAmmendorf. 8 Uhr, im Elſtertal“ Mitaglieder-

verſammlung. Referent Genoſſe Schaumburg
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Dieser Film zeigt den

die für den deutſchen Nachrichtendienſt waren, den Franzoſen
egen Entgelt ausgeliefert und dieſe wirtſ lich und geſundheit
ich ſchwer geſchädigt. Der Angeklagte Stichelmann wandte

in ſeinem Schlußwort in ſchärfſter Weiſe gegen den Antrag
s Reichsanwaltes. Er wäre ſich keiner Schuld bewußt und es

wäre ungeheuerlich, wenn ihn das Gericht durch ſolche ſchwere
uchthausftrafe moraliſch und körperlich vernichten wolle. Noch

jeute ſtehe er zu ſeinen Taten. Wenn er damals die drei deut
ſchen Spione, die ſich betrunken in Frankfurt herum
getrieben hätten, verhaften ließ, ſo wäre das ſein gutes Recht
geweſen. Das Gericht habe ſeine Taten von damals nicht ge
würdigt. Er habe manches Gute für die Frankfurter Einwohner
getan. Mit Empörung rief er in den Saal: „Es iſt eine Lüge,
c n von den Franzoſen kein Geld für meine Dienſte
erhalten

Eine Berliner Zellſtoffabrik in Flammen. Auf der Halbinſel
Eiswerder bei Spandau brach am Sonnabendmorgen 6 Uhr
in den Anlagen einer Geſellſchaft für ation und
Maſchinenbau ein Großfeuer aus, zu deſſen Bekämpfung mehrere
Züge der Feuerwehr bis mittags beſchäftigt waren. Die großenLagerbeſtände wurden ein Opfer der Flammen, der Schaden iſt
ſehr groß. Das Feuer iſt wahrſcheinlich dadurch entſtanden, daß
infolge des heftigen Gewitters, das über Berlin ging, an einem
Telephonapparat Funkenentladungen zuſtande kamen, durch die
ein Papierkorb Feuer fing.

Einweihung des Nürburg-Ringes. Die neue deutſche Auto
mobil-Renn- und Prüfungsſtraße, der ſogenannte Nürburg-Ring
in der Eifel, wurde am Sonnabend in Gegenwart des

Tuta- Theater ehpelgergtrage

Morgen, Dienstag, 2 Erstaufführungen:

Von Spürhuncden verfolgt

e ä im T O al h W
seiner besten Leistungen.

verkehrsminiſters, des preußiſchen Wohlfayrtsminiſters und des
eichs

Oberpräſidenten der Rheinprovinz feierlich eröffnet und durch ein

internationales d in m S ſpieltOpfer eines Blindgängers. Jn Sagun nien eltenginde auf der Straße v einer Granate, die ber e e gen

nicht krepiert war. Dabei explodierte das Seſchoß und vier
d gzr wurden ſofort getötet und mehrere andere ſchwer ver

e

Kirchenräuber in Prag. Jn die Heilige Dreifaltigkeitskirche in
Prag brachen Einbrecher nachts ein und raubten zahlreiche koſt
bare Meßgeräte. Von der Reliquie des Heiligen Prosper ent
wendeten ſie den rechten Zeigefinger. Von einem Marienbild
raubten ſie die Krone und Perlenkette von großem Werte.

Schweres Bootsunglück. Freitag nacht holte der Wachtmann
eines im Hamburger Hafen liegenden engliſchen Dampfers fünf
Männer und eine Frau eines anderen Dampfers mit einem Boot
über. Hurz vor dem Dampfer drehte das Fahrzeug und kippte um.
Die ſieben Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Während es fünf
gen ern gelang ſich zu retten, ertrank ein Jngenieur und deſſen

rau.
Bandenüberfälle bei Berlin. Seit einigen Tagen werden der

Berliner Vorort Erkner ſowie die benachbarten Ortſchaften
Grünheide und Alt-Buchhorſt von einer Einbrecherkolonne heim
geſucht, die mit größter Dreiſtigkeit ans Werk geht. Die Ver-
brecher ſind mit Piſtolen ausgerüſtet. Jn der Nacht zum
Sonntag ſtellten vier Räuber einen Bankbeamten der ſie
nach einem Einbruch verfolgte, mit vorgehaltenem Revolver,
feſſelten und knebelten ihn und ſchleppten den Hilf-
loſen in den Wald. Sie entkamen in den dichten Forſt. Die
Landjägerei hat auf Grund dieſer Vorfälle den Sicherheitsdienſt
in der ganzen Gegend verſchärft.

Kalt- Ideate

Heute 3653
Montag 8 Uhr:
Madame Butterfly

Dienstag 8 Uhr:
Cardlac

deutschen Schäferhund in einer Telephon 283 85

Täglich 8 Uhr
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Halle). Bericht über den Parteitag. Das
Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen
iſt daher Pflicht.

ſen Freitag, den 24. Juni, abendsSangerhauſen 8 Uhr, im „Herrnkrug“ Mit-

gliederverſammlung. Tagesordnung 1. Be
richt vom Parteitag (Genoſſe Peters) 2. Feſt
legung des geplanten Ausflugs: 3. Ver-
ſchiedenes. Ein zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder wird erwartet.

Reichs-

Banner
Gund der ropudiſraniechen Kriogeteiinenmer

O r s grappe Haare„Montag, den 20. Juni, abends s Uhr, Funk
tionäre. Unterführer und aktive Kameraden
zum Fühnerabend im „Hardenberg-Kaſino“.

Spieileute beute abend pünktlich 7 Uhr in
Zivil mit Jnſtrumenten.

Sonntag. den 26. Juni, vormittags s Uhr,
trifft ſich die Ortsgruppe zum Abmarſch im
533 des Gewertſchaftshauſes. Spielleute,

ahnen zur Stelle. Bundeskleidung.
Zungreichsbanner. Die Kameraden treffen

ſich Sonntag den 26. Juni, morgens “28 Uhr,
im Hofe des Gewerkſchaftshauſes.

Jnfolge Abweſenbeit des Kam. Klemich
müſſen die Büroſtunden Mittwoch, 22. Juni,
29. Juni und 6. Juli ausfallen.

Somstige VereimeWir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den en benutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verfammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt-
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

k818 Ialsabhe

dass Seéefische
jetzt ebenſo lebendfriſch, ja noch fetter
und zarter ſind, als im Winter. Dafür

bürgt auch der Name

Gr. Vrichstraße 58 u. Reileck.
Aus Dienstag früh eintreffendem

Kühlwaggon:

a 23,Sceluchs ohne Kopf.

Kabel jcu ohne Kopf 7 25,
Karbonaden bratfertig D 409
Filet ohne Haut und Gräten

von Kabeljau J 50Schellfseh ohne Kopf 40-
Rotzungen mittel 40Bratschollen 384Steinbutt unter l Pfund 2 455
Steinbutt Pfd. 75-Alle ander. Seefiſche ebenfalls preiswert.

Beſonders billig:
Riesenlachsheringe 20fett, zart, eine Delikateſſe Stück 2
BEprotten.
Seeanal ohne Haut

i. 259
j. 5 25Neue Muhfesheringe

wieder fetter und zarter
Stück 30 25 20 VS u. O

Die Walse von locood
Nach dem weltberühmten Roman von Currer Boell

mit Evelyn Holt und Olaff Fönss.
Die 18 jährige bildschöne Evelyn Holt

angesprochen werden darf.

üſfa-

Theater 7
großem Erfolg

eine Kkünstlerische Leistung, die wohl als unübertrefflich
Der Film selbst bedeutet einen

Triumph für die deutsche Filmkunst.
Beginn 4 Uhr, Abendvorstellung pünktlich 8 Uhr.

Täglieh unter heller Begeisterung und mit

Prinz Louts Ferdinand
Eines deutschen Helden Schicksalsweg.

Der Rieſenerſeig

Die

lustige Witwe

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar
da vetry

Hans Forſtner
in den Hauptrollen

m

bietet als Waise

V

Gewöhnliche Preiſe

Alkrecl Koch
Landwehrstr. 7.

Ohren, Gold- u.
Silberwaren.

Reparatur-Werkstatt.

Malerleltern

Der deutse

am Donnerstag, den 23. Juni.

Zur Beachtung?
Platzes sichtbar.

Großfeuer in Haſſo!
Sportplatz am Zoo in Flammen!
9 iard Wöſfert ünchen) Oe FeuerwerkerDer Weltmeister der Pyrotechnik mit seinem

Riesen-Kunst- Feuerwerk
am Mittwoch. den 22. Juni, bei ungünstiger Witterung

Ein unerhörtes überwältigendes Schauspieſ.
Konszert der gesamten Bergkapelle. Straßenbahnsonderwagen

Beginn des Konzertes 7 Uhr. des Feuerwerks 9. 15 Vrr.
Preise der Plätze: Stehplatz I, MK., Sitzplatz 2, Mk..
Tribüne 3,00 Mk. Kinder und Erwerbslose (nur mit Ausweis
die Hälfte. Vorverkauf bei: Zigarrengeschäft Schlob-
mann, Poststraße 1, Ecke Leipziger Str., Ala Haasen-
stein& Vogler, Große Ulrichstraße 63, Zigarrengeschäft

J. L. Heise, Reileck.
s 2Geboten wird ein Parterre- Feuerwerk

von bisher ungekanntem Ausmaße, aber nur innerhalb des

d Sufenleltern
9 Anlegeleitern

alle Größen am Lager
und billigſt. Berechnung

Gebr. Gruneberg,

Geiſtſtraße 41.
Noch vie gesehene

Höchstleistungen pyrotechnischen Könners.
30 pyrotechnische Schlagernummern.

Am Schluß qie Seeschlacht am Skagerrak. Auvere lege

werden hierdurch
ebeten, bei ihren
inkäufen und

beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren

ten unſerer
Zeitung zu

Dienstag, den 21. Juni, früh 7, nachm.
4 und abends 8 Uhr:

K o m rertedes Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Plätz

Mittwoch. den 22. Juni, 7 Uhr
Symphonische Morgenmusik
Solistin Margit an (Budapest), Violine

4 Uhr
R

r.

n m e n rdes Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Plätz. Im Abend- Konzert
Mitwirkung v. Dr. Friedrich Viol
(Halle), Bariton. Im Saal Tanz (für

Abonnenten frei). 3661
Mittwoch. den 6. Jaoli:

(Brua mm emfest,
zoologischer Garten

Dienstag. den 21. Juni. nachm. 4 Uhr:

Kinderfest
unter OnKel Mühles Leitung.
Eintritt Erwachsene 50 Pfg., Kinder

25 Pfg., für Abonnenten frei. 227

Kleine Anzeigen haben hier
W grossen Erfolg!
[[=kCt—— TTD

S

a

Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

6. Sommerhonzert
(Deutscher Meister- Abench)

Verſtärktes Orcheſter 3652
Eintritt 50 Pfg. Eintritt 50 Pfg.

Konsumverein «eutrchenndal Und Um

e. G. m. b. H.
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

tüchtig. Lagerhulter
Ausführliche Bewerbungen unter e des

Umſatzes in der Genoſſenſchaft ſind bis zum
24. Juni an die Verwaltung zu richten.

Der Aufsichterat.
3655 J. Gehler, Vorſigtender.

brauch des Alkohols.
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Die Frucht, der notwendlge Relsehecglelter.

Der regelmäßige Genuß frischer Früchte zeitigt den natürlichen Aber-
willen gegen scharfte Wirzung der Speisen und gegen den Miß-

An sich ein vorzügliches Nährmittel ist die
Frucht gleichzeitig ein Schutzwall gegen die den Magen schädigenden
Wirkungen des leider fast immer zu schweren Speisezettels.
gewohnte Gasthauskost während der Reisezeit verlangt ganz besonders
eine ständige Regulierung durch die Frucht.

und Ihr bleibtqesund!
Täglicher Genuß frischer Früchte ist kein Luxus. sondern Notwendigkeit.

Frische Früchte gibt es zu jeder Jahreszeit.
Das Fruchtkochbuch ist zum Preise von 25 Pfg. in allen-Buchhandlungen zu haben.

Zitronenwasser, bereitet aus frischen Früchten,
ist das Getränk des Touristen.

III

FIIIIIIII

Die un-

benosgen! erbt neue leger!

Stadtverordnetenverſammlung am Mitt-
woch, dem 22. Juni, und Donnerstag,
dem 23. Juni, nachm. 5 Uhr, im Stadt

verordnetenſitzungsſaale.
J. Oeffentliche Sitzung.

1. Mitteilungen.
2. Wahl der Mitglieder in den Geſamtſchul-

ausſchuß für die höheren Schulen.
3. Wahl eines Mitgliedes in den Ausſchuß

für die Prämien- und Stipendienſtiftüng
Oberrealſchüler.

4. Wahl von zwei Mitgliedern in den Schul
vorſtand der kaufmänniſchen Berufsſchule.

5. Wahl der Mitglieder in das Kuratorium
der Bindſeilſchen Bücherei.

6. Wahl von Mitgliedern in das Kuratorium
7

8

der Hanfſtiftung.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes für die
Stadtſparkaſſe.
Eingabe des Zentralverbandes der Jnva-
liden und Witwen, betr. die Mietverhält-
niſſe bei der Mansfeld A.G.

9. Eingabe eines Hauseigentümers, betr.
Waſſerverbrauch.

10. Bewilligung eines Betrages zur Beſchaffung
von Ehrenpreiſen zur Förderung von
Turnen und Sport.

11. Haushaltspläne der ſtädtiſchen Kaſſen für
1927 und Feſtſetzung der Steuerzuſchläge
für 1927.

II. Geſchloſſene Sitzung.
Umzugskoſtenbewilligung.
Eingabe eines ehemaligen ſtädt. Arbeiters
auf Unterſtützung oder Ruhelohn.Eingabe eines ehemaligen fast Gärtners,

betr. ſeine Entlaſſung.
4. Liſte der niedergeſchlagenen Forderungen.

Eisleben, den 18. Juni 1927.
Der Stadtverordnetenvorſteher.3654 Mehliß. re

c

C nan p.n wenigen Wochen wird eine neuzeitliche
Müllabfuhr durchgeführt werden. Die ſtädtiſchen
Körperſchaften haben die Einrichtung eines Be
triebes beſchloſſen, durch den im Gegenſatz zu
dem bisherigen Verfahren- das Hausmüll in
geſundheitlich einwandfreier Weiſe eingeſammelt
und aus der Stadt entfernt werden wird. Er
umfaßt zunächſt die Abfuhr aus den ſtädtiſchen
Gebäuden, ferner werden ihm alle Neubauten
zwangsweiſe angeſchloſſen. Außerdem ſteht es
jedem Grundſtückseigentümer frei, ſein Grund
ſtück der ſtädtiſchen Müllabfuhr anzugliedern.

Die Stadt wird in den angeſchloſſenen
Grundſtücken je nach Bedarf eine oder mehrere
verzinkte, eiſerne ülltonnen aufſtellen, die
mit einem dichtſchließenden Deckel ausgerüſtet,
das Müll geruchfrei und vor Ratten undUngeziefer ſcger in ſich aufnehmen. Voll

kommener Abſchluß des Mülls iſt das beſte
Mittel zur Bekämpfung der Ratten, Mücken
und Fliegenplage, der Staub- und Geruchs
beläſtigung.

Zur Abholung des Mülls wird wöchentlich
zweimal an gewohnten Tagen und zur ge
wohnten Stunde der e ſorie betriebene
Tonnenſammelzug vorfahren. ie Begleit-
mannſchaft nimmt eine leere Tonne vom Wagen
und ſtellt ſie im Hofe auf. Die alte gefüllte
Tonne nimmt der Wagen mit fort, ohne daß
ſie innerhalb der Stadt auch nur einmal ge
öffnet zu werden brauchte. Die erſtmalige
Beſchaffung einer 110 Liter faſſenden Tonne
koſtet 18,50 RM. Für die einmalige Abholung
iſt 0,47 RM. zu bezahlen. In dieſem Betrage
ſind die Unterhaltungs- und Erneuerungs-
koſten für die Tonnen enthalten. Das Ver

iſt deshalb trotz ſeiner weſentlichen
orzüge nicht teurer als die veraltete Abfuhr

aus Aſchegruben. Auch gewerbliche Abfälle
werden von der ſtädtiſchen Müllabfuhr auf
Anruf und beſondere Vereinbarung entfernt
werden.

Wir bitten, Anmeldungen zum freiwilligenAnſchluß an die ſtädtiſche üllabfuhr unter
Angabe der Bewohnerzahl des betreffenden
Grundſtückes bis zum 15. Juli an die Tief
bauverwaltung, Wagegebäude 1. Stock, Zim. 23,
zu richten.

Halle, den 15. Juni 1927.
Der Magiſtrat.

(Straßenreinigung und Zuhrpark.)

3649
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Halles drittes Rathaus.
Errichtung eines Berwaltungsgebäudes in der

Rathausſtraße.
Der Magiſtrat hat der Stadtverordnetenverſammlung eine

Vorlage zugehen laſſen, die im Rahmen des großen Arbeits
beſchaffungsprogramms die Errichtung eines ſechs Stockwerke
hohen ſtädtiſchen Dienſtgebäudes in dem Raume hinter
dem Rathaus, dem Jena-Stift in der Rathausſtraße und dem
Kleinen Sandberg vorſieht.

Die Notwendigkeit der Errichtung des Hochbaues in unmittel
barſter Nähe des Marktplatzes begründet der Magiſtrat damit,
daß die Stadtverwaltung außer dem alten Rathaus und dem
Wagegebäude keine geeigneten zuſammenhängenden Verwaltungs
räume beſitzt, vielmehr ihre Dienſtſtellen in einer Reihe von teil
weiſe nicht einmal baulich zuſammenhängenden Gebäuden nach
Lage und Umfang vollkommen unzulänglich untergebracht hat.
Für einzelne Dienſtſtellen mußten ſogar Schulräume heran
gezogen werden, die wiederum dringend von der Schulverwaltung
für ihre eigenen Zwecke gebraucht werden.

Schon vor mehr als 20 Jahren ſind die erſten Pläne zur Er-
richtung eines ſtädtiſchen Dienſtgebäudes aufgeſtellt worden, und
es iſt zur Ermöglichung der Durchführung der Pläne eine ganze
Reihe von Grundſtücken in der Rathausſtraße und dem Kleinen
Sandberg angekauft worden. Da während des Krieges nur zer
ſtört und nicht aufgebaut wurde, ſind geradezu unhaltbare Ver
hältniſſe entſtanden, die auf nunmehr beſchleunigte Durchführung
der Pläne drängen. Denn: Das Nahrungsmittelunterſuchungs-
amt im ſtaatlichen Polizeigebäude muß ſeine Räume aufgeben,
weil die Polizeiverwaltung Anſpruch darauf erhebt. Die ſtädtiſche
Baupolizeiverwaltung iſt in der Talamtſchule untergebracht und
muß ihre Räume der Berufsſchule zur Verfügung ſtellen, ebenſo
das in demſelben Gebäude untergebrachte Arbeitsamt. Die Kom-
munclbank iſt in ganz unzulänglicher Weiſe in den Räumen der
Sparkaſſe eingebaut worden, ſo daß Abhilfe geſchaffen werden
muß. Das Hochbauamt iſt durch die Ausdehnung der Fürſorge
ämter im Laufe der Jahre ſo ſehr zuſammengedrängt worden,
daß die Räue nicht mehr ausreichen, während die Fürſorgeämker
ſelbſt an großem Platzmangel leiden. Das Tiefbauamt reicht mit
dem ihm im Wagegebäude unter Hinzuziehung von unzulänglichen
Dachräumen zur Verfügung ſtehenden Platz in keiner Weiſe aus.
Die Steuerkaſſe und die Steuerverwaltung ſind in dem alten
Sparkaſſengebäude nur behelfsmäßig untergebracht, und die Tat-
ſache, daß die Steuerkaſſe und die Stadthauptkaſſe in verſchiedenen
Gebäuden ſind, fordert dringend eine Aenderung.

Dieſe Verhältniſſe ließen den Entſchluß reifen, mit dem ſeit
über 20 Jahren geplanten Neubau eines ſtädtiſchen Verwaltungs-
gebäudes nunmehr einen Anfang zu machen. Es iſt beabſichtigt,
zunächſt den Teil zwiſchen dem Rathaus und dem Fenaſtift aus
uführen und darin diejenigen Dienſtſtellen unterzubringen, derenGeſchäftsbetriebe infolge der dauernden gegenſeitigen Zuſammen

arbeit unter dem heutigen Zuſtand an meiſten leiden. Wegen der
roßen Zahl der erforderlichen Amtsräume mußte das zur Ver-Kyum ſtehende Grundſtück ſoweit als möglich ausgenutzt werden,

und zwar ſowohl in der Grundfläche als auch der Höhe nach. Es
ergab ſich die Notwendigkeit, die Flure zum größten Teil beider-
ſeitig mit Amtsräumen zu beſetzen und es blieb außer einem
Lichthof noch ein geräumiger, etwa 20 bis 25 Meter großer Haupt-
hof in der Mitte frei, der aber im Erdgeſchoß mit Glas überdeckt
und für die Zwecke der Kommunalbank ausgebaut iſt. Zur Un-
terbringung der erwähnten Dienſtſtellen waren ſechs Stock-
werke nötig. Trotzdem iſt das Gebäude aur gerade ſo hoch, daß
es vom Marktplatz aus nicht über die Dachfirſt des Rathaufes
hinausragt. Die Koſten ſollen 2,22 Millionen betragen
und der Anleihe entnommen werden.

Jn der Magiſtratsoorlage heißt es, daß der jetzt zur Durch
führung gelangende Plan bereits vor 20 Jahren aufgeſtellt wor
den iſt. Es iſt alſo durchaus die Tradition gewahrt, daß größere
Bauten, wie Schwimmbad uſw. in Halle erſt nach jahrzehnte
langen Erwägungen ſpruchreif werden.

Der Tag des Herrn Seubdel.
Heute nachmittag um 5 Uhr pünktlich werden die Herren vom

„Ordnungs“-Block im Stadthausſaale ihren Seydel zum
Bürgermeiſter wiederwählen. An dieſer Tatſache iſt
nicht zu rütteln, ſo unglaublich ſie für den Durchſchnittsbürger
auch ſein mag. Die Sehydel-Enthuſiaſten wiſſen zwar, daß die
Rolle, die unſer Finanzdezernent beim Stadtbankſkandal geſpielt
hat, einen ſehr peinlichen Eindruck hervorgerufen hat, und daß es
nach den Debatten im Stadtparlament wohl keinen norme den-
kenden Menſchen in Halle gegeben hat, der an die Möglichkeit
einer weiteren Amtstätigkeit des Bürgermeiſters gedacht hat.
Das muß ſogar der „General-Anzeiger“, das Sprachrohr des
demokratiſchen Flügels des Beſitzbürgerblocks, zugeben. Die Ver
antwortung wird aber nichtsdeſtoweniger dem Ordnungsblock zu
geſchoben, mit der Hoffnung, daß die weitere Amtsführung des
Bürgermeiſters die nicht leichte Entſcheidung rechtfertigen möge.
Die „Allgemeine Zeitung“ knüpft an ihre Meldung von der be-
abſichtigten Wiederwahl die trockene Bemerkung, daß die Linke die
Abſicht habe, ſie unter allen Umſtänden zu verhindern, daß das
Ergebnis ihrer Bemühungen jedoch nicht zweifellos ſei, denn alle
Fraktionen wollten Herrn Seydel wieder-
wählen.

Alle Fraktionen! Es ſind alſo auch die „Demokraten“ mit
von der Partie. Jene Sturmgeſellen, die ihren Sprecher Min-
ner gelegentlich der erſten Stadtbankdebatte gegen Sehdel und
das Syſtem Rive, unter dem ein ſolcher Mann nur mögtrich iſt,
die ſchärfſten Worte ſagen ließen. Aber es waren eben, wie ſo
oft bei jenen Herren, nur Worte. Die Tat beſteht in der
Stärkung des gelegentlich verurteilten Syſtems Rive durch die
erneute Bekundung des Vertrauens zu dem Manne, der Halle durch
ſeinen Stadtbankſpandal zu einer, wenn auch nur traurigen Be
rühmtheit verholfen hat.

Der halliſche Rathausliberalismus war von jeher eine Sache
für ſich. Was ſich aber heute eben in der Stadtſtube abſpielt, iſt,
um mit Herrn Minner zu reden: ein Skandal.

Spendet für die Arbeiter-Samariter!
Der Arbeiter-Samariter-Bund veranſtaltet in der

Zeit vom 26. Juni bis 3. Juli eine öffentliche Sammlung,
deren Ergebnis zur Beſchaffung von tragbarem Verbandmateriak
uſw. für die Arbeiter-Samariter- Kolonnen beſtimmt iſt und die
durch die preußiſche Regierung ausdrücklich genehmigt iſt. Die
Sammlung ſelbſt verdient weitgehende Förderung, da nicht nur
die öffentliche Tätigkeit, ſondern vor allem auch das ſtille Wirken
dieſer Organiſation hohe Achtung und Anerkennung abnötigt. Die
mit der Sammlung beauftragten Perſonen ſind durch Armbinde
(weißes Kreuz im roten Felde), ferner Mütze mit gleichem Ab-
zeichen und einem polizeilich geſtempelten, ſchriftlichen Ausweis
kenntlich. Der Arbeiter-Samariter-Bund bittet, durch reichliche
Eaben die Sammlung zu fördern. Sammelverſuche von Per
ſonen, die ohne den vorbezeichneten Ausweis auftreten, ſind un
edingt zurückzuweiſen.

ZWweßtes Blatt. Montag, den 20 Juni

Konferenz der Bildungsausſchüfſe der
SPD. Halle- Merſeburg.

Die Bildungsarbeit der SPD. im Bezirk Halle Merſeburg iſt
trotz verſchiedener Bemühungen in den letzten Jahren auf einem
toten Punkt ſtehen geblieben. Es war weniger mangelndes Jnter-
eſſe, als vielmehr die Ablenkung durch Wahlarbeiten uſw., vor
allem aber die finanzielle Not der Partei in dieſem Bezirk, die
die poſitive Tätigkeit der Bildungsausſchüſſe hemmte. Selbſt die
Einberufung dieſer Bildungsausſchüſſe zu einer Konferenz ließ
ſich bisher aus dieſen Gründen nicht ermöglichen. Die Verhältniſſe
haben ſich in der letzten Zeit etwas gebeſſert, und ſo konnte jetzt ein
bedeutungsvoller Schritt nach vorwärts gewagt werden. Das war
die Einberufung einer Bezirksbildungskonferenz der SPD., die
om geſtrigen Sonntag im „Volkspark“ in Halle zuſammentrat
Aus 19 Ortsvereinen waren 38 Vertreter erſchienen; den Bezirks-
rorſtand vertrat Genoſſe Peters (Halle). Einleitend wurde der
Konferenz ein Teil aus dem von unſeren ſächſiſchen Parteigenoſſen
herausgebrachten Film

„Mit uns das Volk“
gezeigt. Dieſer Film, der mit großem Jntereſſe verfolgt wurde
und- allgemeinen Beifall fand, zeigte, daß auch der Film recht
wirkſam zu propagandiſtiſchen Zwecken für die Beſtrebungen der
Arbeiterbewegung herangezogen werden kann. Das wichtigſte der
Konferenz war jedoch ein Referat über

„Praktiſche Bildungsarbeit“
und die ſich daran anſchließende Ausſprache. An Stelle des als
Referenten vorgeſehenen, aber plötzlich verhinderten Bezirks
bildungsſekretärs Schröter (Leipzig) ſprach über dieſes Thema der
Genoſſe Franken (Zeitz). Er führte u. a. aus, daß es not
wendig ſei, daß eine ſyſtematiſche, planmäßige Bildungsarbeit
geleiſtet werden müſſe, etwas, das vom Populären zum Schwie-
rigen übergeht. Allen vorliegenden Bedürfniſſen müſſe Rechnung
getragen werden, um die Maſſen durch Veranſtaltungen geeigneter
Art für den Sozialismus zu gewinnen. Beſonders bei Volks
unterhaltungsabenden brauche das Niveau nicht ſo hoch geſtellt
werden, wie es eigentlich ſein müßte. Es ſchade zum Beiſpiel bei
ſolchen Veranſtaltungen nicht, wenn zum Schluß ein kleines Tänz-
chen folgt, um ſo auch die tanzfreudige Jugend heranzuziehen.
Nur ſeichtes Zeug muß auch von dieſen Veranſtaltungen fern-
gehalten werden. Leider ſind ſelbſt die Feſte der Arbeiterſchaft
vielfach nicht nur bürgerlichen Charakters, ſondern ſogar ſpieß-
bürgerlich aufgezogen. Ein Krebsſchaden für die Arbeiter
bewegung iſt es auch, daß ſie unter einer ungeheuren Ueber
organiſation leidet. Es iſt deshalb auch Aufgabe der ſozial
demokratiſchen Bildungsausſchüſſe, eine gewiſſe

Konzentration der vorhandenen Kräfte
unter Führung der Bildungsausſchüſſe herbeizuführen, zum Bei-
ſpiel durch Schaffung von Kulturkartellen. Auch die Arbeiter-
Turn und Sportvereine müſſen mit herangezogen werden. Vor

Gozialiſtiſche Büldungsarveit.
allem aber muß die Gleichgültigkeit gegenüber Bildungsfragen,
die in unſeren eigenen Reihen herrſcht, bekämpft werden.

Genoſſe Stengel (Halle) ſprach dann über
„Die Bücherei im Dienſte der Arbeiterbewegung“

Das Buch ſpielt eine ungeheure Rolle im Leben des Menſchen.
Jährlich erſcheinen etwa 35 000 neue Bücher, aber wie wenig
davon werden von der Arbeiterſchaft geleſen! Eine Umfrage bei
den Arbeiterbibliotheken hatte ergeben, daß die Anzahl der ent-
liehenen Bücher zurückgegangen iſt. Notwendig ſei es aber, daß
jeder ſozialdemokratiſche Ortsverein eine eigene Bücherei einrichte,
ſo daß jedes einzelne Parteimitglied die Bücher zur Hand nehmen
und ſich darin vertiefen kann. Auch müſſen unſere Parteigenoſſen
ſich Einfluß auf die Büchereien verſchaffen, die von öffentlichen
Körperſchaften errichtet ſind. Dort hinein müſſen auch unſere
Schriften dringen, damit andere Kreiſe ebenfalls die ſozialiſtiſchen
Jdeen kennenlernen. Ueber

Unſere Beranſtaltungen und die Preſſe“
ſprach dann Genoſſe Wielepp (Halle). Er bezeichnete als die
ſelbſtverſtändlichſte Pflicht der ſozialdemokratiſchen Preſſe, die
Bildungsarbeit der Partei nach Kräften zu unterſtützen. Anderer-
ſeits ſei es aber auch Pflicht der Parteigenoſſen, über ihre Bil-
dungsarbeit ſtändig zu berichten und auch dieſe Berichte aus an
deren Orten zu leſen, um ſo daraus Anregung zu ſchöpfen, die
im engeren Wirkungskreis nutzbringend verwertet werden können.

Die ſich an die vorſtehenden Referaten anſchließende Aus
ſprache, an der ſich nicht weniger als elf verſchiedene Rednex
beteiligten, ließ ein ungemein lebhaftes Jntereſſe an den Bil-
dungsaufgaben der Partei erkennen. Jeder einzelne Redner gab
wertvolle Anregungen, die äußerſt befruchtend wirken werden.
Die Einzelheiten werden wir ſpäter noch berichten.

Nachdem Genoſſe Franz Peter s namens des Bezirksvor-
ſtandes noch in Ausſſcht ſtellen konnte, daß es in Zukunft möglich
ſein werde, aus der Bezirkskaſſe Gelder für Bildungszwecke zur
Verfügung ſtellen zu können, erhielt Genoſſe Franken das
Schlußwort, in dem er auf die Ausführungen der Diskuſſions-
redner zurückgriff und ſelbſt noch eine Fülle von Anregungen gab.
Er ſchloß mit dem Wunſche, daß die Bildungsarbeit der SPD.
auch nicht während der kommenden Wahlen vernachläſſigt werden
möge, ſondern ununterbrochen fortgeſetzt werden möge

Zwei Entſchließungen wurden von der Konferenz
widerſpruchslos angenommen. Die eine empfiehlt der Bezirks
leitung der SPD., die Möglichkeit der Anſchaffung eines Film-
apparates zu prüfen. und die andere empfiehlt den Ortsvereinen
dringend die Errichtung von Büchereien. Auskunft erteilen der
Bezirksbildungsausſchuß der SPD., Halle, Harz 42/44 und die
Volksblattbuchhandlung, Halle, Große Ulrichſtraße 27.

Mit einem abſchließenden Geleitwort des Genoſſen Schön
lank, der die Konferenz geleitet hatte, fand die Tagung ihr
Ende. Auf ihr wurde ein feſter Grundſtein zu poſitiver Bildungs-
arbeit gelegt. Mögen alle, die zur Mitarbeit berufen ſind, ihre
Bauſteine herantragen.
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Die Kröllwitzer Brücke geſperrt.

Die Kröllwitzer Brücke und Kröllwitzer Straße, von der Tal-
ſtraße bis Kreuzvorwerk, wird infolge Höherlegung der
Brückenzufahrtsſtraßen an der Kröllwitzer Brücke für
den Durchgangs-, Reit- urd Fahrverkehr vom Dienstag an auf
etwa drei Wochen geſperrt. Die Umleitung des Verkehrs er-
folgt durch den Lettiner Weg und die Prachtſtraße nach der Mans-
felder Straße oder durch Kreuzvorwerk und Weinbergsweg nach
dem Lettiner Weg.

Ein Student in der Badeanſtalt ertrunken.
Am Freitagnachmittag badete der aus Bislich im Rheinland

ſtammende Student Baumann in der Behrſchen Schwimmanſtalt. Von
ſeinen Kommilitonen wurde er nach einiger Zeit vermißt. Es wird an
genommen, daß Baumann am Wehr entlang nach der Gimritzer Mühle
geſchwommen, dort in einem Wellenſtrudel geraten und ertrunken iſt.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Aufklärung einer Bluttat.
Auf dem halliſchen Hauptbahnhof wurde ein nach Polen durch

reiſender polniſcher Landarbeiter von der Bahnhofskriminalpolizei ohne
Ausweis angetroffen und feſtgenommen. Nach längerem Verhör gab
er zu, auf dem Vorwerk Zepzig in Anhalt einen Arbeitskollegen
mit einem Knüppel erſchlagen zu haben, mit dem er ſeinerzeit wegen
eines Polenmädchens in Streit geraten war. Der Ermordete hinter-
läßt in ſeiner polniſchen Heimat eine Frau und vier Kinder auch der
Täter iſt verheiratet. Der Raufbold wurde nach Bernburg abtrans-
portiert.

Der Brand im Badezimmer.
Daß die Feuerwehr täglich verſchiedene Male ausrücken muß,

um ihre ſegensreiche Tätigkeit auszuüben, iſt für die Feuerwehr-
leute ſchon zur Selbſtverſtändlichkeit geworden. Aber nicht ſo all-
täglich dürfte es für ſie ſein, in diskrete Räume ihre Füße zu
ſetzen, die nicht gerade Aufgaben wie Keller, Boden, Küche uſw.
zu erfüllen haben. Am Sonnabend hatten aber dieſe „rauhben
Kämpfer“ gegen das Feuerelement eine ſolche delikate Aufgabe zu
löſen. Schon in den früheſten Morgenſtunden wurden ſie nach der
Deſſauer Straße gerufen. Dort war in einem Zimmer, in dem
„beſſer ſituierte“ Leute ihren mehr oder minder ſchönen Körper
einer Reinigung unterziehen, ein Balkenbrand entſtanden. Jnfolge
ungenügender Jſolierung des Badeofens hatten ſich hier gierige
Flammen einen Feuerherd geſchaffen, der erſt nach 13ſtündiger
Tätigkeit der Wehrleute beſeitigt wurde. Ob eine holde Mand oder
ein bauchgezierter Bürgersmann von den Flammen im Bade über-
raſcht wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Aus der Kinderſtube des Zoo.
Gute Zuchterfolge bei Kleinraubtieren kann der Zoologiſche

Garten in Halle aufweiſen. Unter den großen Raubtieren haben
ſich bis jetzt erſt die Löwen fortgepflanzt. Beide Würfe ſind
gut herangewachſen und werden wohl bald wieder neuem Nach-
wuchs Platz machen müſſen. Von den kleineren Raubtieren brachte
zuerſt im Februar die Fleckenhyäne ein Junges, das nunmehr
auch Farbe und Geſtalt der Alten angenommen hat. Die Streifen-
hyäne hat leider ihre beiden Jungen (der erſte Wurf, der hier zur
Welt kam) bald nach der Geburt getötet. Zum erſten Mal haben
auch die Schabrakkenſchakals ſich hier fortgepflanzt. Sie
haben vier kräftige Junge großgezogen, die aus dem Raubtier-
haus, wo ſie bis jetzt untergebracht, waren, fortgenommen und ſich
nun in einem ſchönen ſonnigen Käfig mit Auslauf im Sande in
der Nähe des Nilpferdhauſes tummeln werden. Beſonders er-
freulich iſt, daß in dieſem Jahr zwei hundeäbnliche Tierarten
wieder erfolgreich gezüchtet haben, deren Zucht hier von früher her
im guten Ruf ſtand. Das ſind Wölfe und Füchſel! Die
Wölfin hat drei kräftige Junge, zurzeit noch im ſchwarzwolligen

Jugendkleid, die ſchon gemeinſam mit der Alten eifrig an ihrem
Fleiſch- oder Knochenſtück herumzerren. Wie es oft vorkommt,
züchten unſere einheimiſchen Arten in Gefangenſchaft ſehmubviel
ſchwerer als ausländiſche. Der Silberfuchs pflanzt ſich im Frrwitger
viel leichter fort als unſer Rotfuchs. Die alte Fuchszucht iſt aus
geſtorben. Aber ein neues Paar hat in einem neuen Käfig in der
Reihe der Kleinraubtierkäfige in der Nähe des Nilpferdhauſes den
guten Ruf der halliſchen Fuchszucht wieder hergeſtellt. Mit einem
Wurf von ſechs Jungen ſtellten ſie ſich gleich ein. Die Kleinen ver-
laſſen bereits ſchon oft am Tage ihren Schlupfwinkel und ſpielen
und freſſen mit ihren beiden Eltern.

Ein Kautionsbetrüger feſtgenommen.
Auf friſcher Tat feſtgenommen wurde ein Mann, der ſich unter

Verſprechungen zur Beſchaffung von Stellen als Monteure uſw.
Kautionen verſchaffen wollte. Er hat in bürgerlichen Anzeigen-
blättern entſprechende Anzeigen erlaſſen und die Bewerber zur Be
ſprechung in ein Lokal beſtellt. Dort wurde er ergriffen. Etwaige
dige wollen ſich bei der Kriminal-Direktion, Zimmer 20,
melden.

Pflichtmäßige Einführung von ärztlichen Unter-
ſuchungen für Studierende.

Anläßlich der Beratungen des Haushalts des Miniſteriums für
Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung für das Rechnungsjahr 1927
iſt im Preußiſchen Landtag folgender Antrag geſtellt worden: „Das
Staatsminiſterium wird erſucht,

1. für die beſchleunigte pflichtmäßige Einführung von ärztlichen
Unterſuchungen für alle Studierende Sorge zu tragen,
2. zu dieſem Zweck die Anſtellung von Fachärzten für Leibes-
übungen anzuſtreben. Solange dies nicht erreicht iſt, bleibt der bis
her (ehrenamtliche) damit betraute Arzt hierfür zuſtändig.

Die Unterrichtsverwaltung beabſichtigt im Zuſammenhang mit
dieſen Angelegenheiter, in Gemeinſchaft mit der preußiſchen Medizinal
verwaltung, Maßnahmen zur Förderung des Sportarzt-
weſens an den Hochſchulen zu treffen.

Abſendervermerk auf Briefumſchlägen. Jnfolge einer Aenderung
der Poſtordnung dürfen nur noch Briefumſchläge benutzt werden. deren
Abſenderangabe ſich entweder auf der Rückſeite befindet oder auf das
linke Drittel der Vorderſeite beſchränkt bleibt. Umſchläge, auf denen
der Abſender über dem oberen Rand der Vorderſeite angegeben iſt,
müſſen bis zum 1. Oktober aus dem Verkehr gezogen werden und ſind
nachher unzuläſſig.

Das leidige Abſpringen von der Straßenbahn hat heute früh
7 Uhr auf dem Riebeckplatz wieder einen Unfall im Gefolge gehabt.
Eine etwa 25 Jahre alte Frau kam beim Abſpringen von einem
in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen zu Fall, wobei ſie ſich
eine erhebliche Wunde am Hinterkopf zuzog. Die Verunglückte
wurde zwecks Anlegung eines Verbandes einem Arzt zugeführt.

Der Zoo in Flammen. Den JZtalienern geht der Ruf voraus, auf
dem Gebiete der Pyrotechnik das bisher Unerreichte zu leiſten. Geheim
niſſe in der Fabrikation ſollen die Urſache ſein. Der Münchener Pyro-
techniker Richard Wölfert will bei ſeinem am Mittwoch, bei ungünſtigerWitterung am Donnerstag, dem 23. Juni, auf dem Svportplatz am et

arten den Rieſen-Kunſt- Feuerwerk den eweis erbingen, daß
eutſchland auf pyrotechniſchem Gebiet allen die Spitze bietet. Geboten

Weg ein irre Zenerwerk von noch nicht dageweſenem Ausmaße.
Stehe nzeige.

Achtung, Ueberfall! Dieſer Alarmruf rief ſowohl am Sonnabend,wie am Sonntag das Ueberfallkommando zur Hilfe. Jn dem einen Fall
war auf dem Hettſtedter Bahnhof eine Keilerei entſtanden, die ſchließlich
damit endete, daß die Beteiligten den Weg zur Wache antreten mußten.
Anlaß zur zweiten Alarmierung bildete ein Einbruchsverſuch zweier
Männer auf dem Alten Markt. Die Täter flüchteten, als ſie überraſchtwurden, konnten aber dennoch geſtellt und verhaftet werden.

Die täglichen Verkehrsopfer. Auf der Eliſabethbrücke fuhr ein Per-
ſonenauto einen Paſſanten um, der dem Krankenhauſe zugeführt werden
mußte. Glimpflicher verlief ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kraft-
wagen und einem Radfahrer in der Moltkeſtraße.
Radler zu Boden geworfen, doch blieb er unverletzt. Schaden nahm nur
ſein Beförderungsmittel. Jn der Freiimfelderſtraße fuhr ein Motor-

Zwar wurde der

radfahrer mit voller Wucht a einen haltenden Straßenbahnwagen.
Mit einem ſchweren Schädelbruch und einer Gehirnerſchütterung mußte
der Verunglückte dem Krankenhaus zugeführt werden.
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Die „untragbaren“ Laſten des
Braunkohlenbergbaues.

Selt ungefähr zwei Jahren iſt es im mitteldeutſchen Braun
kohlenbergua nicht mehr möglich, mit den Unternehmern im Wege
der Vereinbarung die Lohn und Arbeitsbedingungen der
Braunkohlenarbeiter zu regeln. Und zwar deshalb nicht, weil die
Herren der Braunkohleninduſtrie auf dem Standpunkt ſtehen, im
Braunkohlenbergbau muß alles bleiben wie es iſt. Höch
I dürfen Verſchlechterungen für den Arbeiter eingeführt

en.
Sler Standpunkt wird von den Arbeitgebern immer mit der

„Notlage der Jnduſtrie“ begründet. Dieſe Notlage
hätte ihre Gründe in der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der Jn
duſtrie, vor allen Dingen aber in der Belaſtung der einzelnen
Werke durch die Schiedsſprüche der letzten Zeit. Es iſt aber
eine Tatſache, daß die Unternehmer die Schiedsſprüche, die für
ihre Werke angeblich den „Ruin“ bedeuten, trotz allen Jammerns
nachher annahmen und dabei gut gefahren ſind. So ver-
e auch jetzt wieder die Arbeitgeber, den Schiedsſpruch über
ie Arbeitszeit zu ihren Gunſten zu wenden, indem ſie bei dem

Reichskohlenrat eine Kohlenpreiserhöhung beantragten.
Ehe überhaupt eine Belaſtung eingetreten iſt, ſucht man ſchon im
voraus eine Kohlenpreiserhöhung zu erhalten. Hoffentlich bleibt
das Reichswirtſchaftsminiſterium diesmal feſt und zieht nicht nach
ein paar Tagen ſeinen Einſpruch zurück. Unſerer Anſicht nach ſoll
man ruhig erſt einmal faktiſch die letzte Belaſtung eintreten
laſſen und dann die Höhe derſelben prüfen, ehe man zu einer
Preiserhöhung ſchreitet. Die Beurteilung der Preiserhöhung
wird weſentlich davon abhängen, welche Auffaſſung man von
der Lage W 1 der Jnduſtrie hat.Aus dem Bericht des deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie- Vereins
ift zu entnehmen, daß es dem Braunkohlenbergban nicht ſchlecht
geht, man kann ſogar ſagen, daß eine durchaus günſtige Ent-
wicklung zu erwarten iſt. Jn dem Berichtsjahr von April 1926
bis März 1927 haben 183 Werke ihre Produktion eingeſtellt, ſo daß

nur noch 284 im. Betrieb
e Dieſe Rationaliſierung hatte natürlich auch eine weitere

erminderung der Belegſchaften zur Folge. Trotz der Ver
ringerung der Belegſchaften iſt aber keine entſprechende Ver-
minderung der Förderung eingetreten, ſondern noch eine kleine
Steigerung. Eine größere Steigerung der Produktion iſt in der
Brikett- und Kokserzeugung erzielt worden. Jm Vergleich zu
dem Geſchäftsjahr 1925/26 ergeben ſich für die dem deutſchen
BraunkohlenJnduſtrie-Verein angeſchloſſenen Werke folgende
Zahlen für die einzelnen Vierteljahre.

1926/27 1925/26
Kohlen Brikett-) Koks- Kohlen- Brikett- Koks-förd. erheng. erzeug. förd. erzeug. erzeug.

Mill. t. Mill. t. t. Mill. t. Mill. t. t
2. Viertel. 21.21 5550 109 4361 21865 544 99 194
8. Viertel. 23 33 6 12 113838] 24 35 6 25 105 717
4. Viertel. 26,61 667 110509) 260 6,39 100 603
1. Viertel. 25,65 657 107 432 24 45 6 19 100749

Summa: 96,78 2486 441 215 96,66 24 27 406 263
Die Kohlenförderung im 1. Viertelfahr 1927 hat nach obiger

Tabelle diejenige des 1. Vierteljahres 1926 um 1,18 Millionen
Tonnen überſtiegen. Daraus kann gefolgert werden, daß der
Aufſchwung der Jnduſtrie nicht nur durch den engliſchen
Streik eingetreten iſt, wie das die Arbeitgeber ſo ſehr betonen,ſondern be

allgemein eine Beſſerung der Lage im Braunkohlenbergbau

zu verzeichnen iſt. Die Produktionsſteigerung hält
auch weiterhin an. Mit der Steigerung der Produktion läuft

rallel eine Erhöhung der Leiſtung je Mann und Schicht. Der
örderanteil je Mann und Schicht iſt von 3,93 Tonnen 1925 auf

4,18 Tonnen im Jahre 1926 nach den Angaben der Arbeitgeber

geſtiegen. Jn Wirklichkeit liegt der Durchſchnittsſatz der Leiſtung
pro Mann und Sehicht weit über 4,18 Tonnen. Gegenüber der
Vorkriegsleiſtung bedeutet dag eine Steigerung von 13 Prozent.
Kach Wan iſt dieſe Erhöhung des Förderanteils pro Mann und
Schicht aus der fortſchreitenden Rationaliſierung der Betriebe,
aber auch aus der ſtärkeren An und Einſpannung der Arbeiter
im Produktionsprozeß.

Aber nicht nur die Produktion entwickelt ſich drprmſen der
Unternehmer und Werke, ſondern auch die Preisgeſtaltung.
Die Preiſe für Briketts entwickelten ſich ſeit der Umſatzſteuer
rnähigung 1025 für das mitteldeutſche Braunkohlen
ſyndikat wie folgt:

Hausbr. Jnduſtr. Nuß Nüßch. Preßſt.
1. Okt. 1925 11.49 Mk. 11,490 Mk. 11,89 Mk. 12 38 Mk. 1044 Mk.

I. Sept. 1926 1400 1400 1440 1490 1240
Dieſe Höchſtpreiſe erfahren nach der neuen Einteilung nocheine den in den einzelnen Gebieten. Die wirkrichen

Erlöspreiſe weichen zum Teil k von den obengenannten ab.
Trotzdem iſt auch bei den Erlöspreiſen deutlich eine ſteigende
Tendenz bemerkbar.

Jm vergangenen Geſchäftsjahr ſind große Umſtellungen der
Betriebe vorgenommen und Neuanlagen geſchaffen worden.
Dazu waren bedeutende Kapitalien erforderlich. Eine Reihe von
Werken haben Großraumförderungen eingerichtet, neue Schwel-
anlagen ſind eröffnet, in den Abraumbetrieben ſind Abſetzapparate
eingeführt und dergleichen mehr. Und trotz dieſer Neuinveſtierung
von Kapital ſind die Braunkohlengeſellſchaften in der Lage, zum
Teil höhere Dividenden zu zahlen als im Vorjahre. Wir wollen
nur einige Werke anführen. Es haben Dividende verteilt:

1926 1925
Eintracht, Braunkohlenwerke A. G. 10 Proz. 8 Proz.
Bitterfelder Louiſengrube A. G. 10 6rehlitzer Braunkohlenwerke A. G. 15 I
lſe Bergbau A.G. 8 r 8 5Deutſche Erdöl A.G. 6 7 rCaroline A.G. e. e 12 r 12 eRoſitzer Braunkohlen A. G. 4 9Glückauf Lichtenau A. G. 6 eProvidendia A.G. 6 r 0Vereinigte Kohlen A. G. 4Niederlauſitzer Kohlenwerke 10 10Greppiner Werke A. G. 10 10
Rechnet man zu dieſen Dividenden noch die ſtillen Re

ſerven und bedeutenden Abſchreibungen, die überhaupt
nicht genau feſtſtellbar ſind, hinzu, dann hat man die Ueberzeu-
gung, daß es dem Bergban nicht ſchlecht gehen kann. Hat doch
ſelbſt der Unterfuchungsausſchuß in der Arbeitszeitfrage feſtge-
ſtellt, daß die erforderlichen Kapitalien für Neuanlagen und Be-
triebsumſtellungen von den Reingewinnen der Werke genommen
worden ſind.

Bei gerechter Beurteilung all dieſer Verhältniſſe iſt die
Stellungnahme der Unternehmer zu den Lohn- und Arbeitszeit-
fragen völlig unverſtändlich. Es muß hier ausdrücklich feſtgeſtellt
werden, daß die Entwicklung der Arbeits- und Lohnbedingungen
ſich nicht entfernt in dem Maße gebeſſert haben als die Lage der
Jduſtrie. Die tariflichen Löhne der mitteldeutſchen Braunkohlen
arbeiter gehören mit zu den ſchlechteſten in ganz Mitteldeutſchland.
Wir verlangen deshalb von den Arbeitgebern, daß ſie auch den
Arbeitern dasjenige zubilligen, was ſie als Menſchen beanſpruchen
können. Es iſt geradezu ein Skandal, daß die Unternehmer bei
den miſerablen Löhnen im Braunkohlenbergbau den Mut auf-
bringen, eine menſchenwürdige Entlohnung glattweg abzulehnen.

Für die Arbeiter ergibt ſich aus dieſer Einſtellung der
Unternehmer nur eine Aufgabe, nämlich die, dafür zu ſorgen,
daß die Macht der Organiſation geſtärkt wird. Die Jnduſtrie iſt K
in der Lage, höhere Löhne zu zahlen. Es muß nur die Macht ge
ſchaffen werden, die ſie zwingt, höhere Löhne zu zahlen.
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Das Landsberger Liebesdrama.
Ueber das Geſtändnis, das der Bäckergehilfe Bruno Bär aus

Gräfenhainichen ablegte, wird noch berichtet: Ruhig und ohne Er
regung gab Bär zu, daß er das Mädchen vor den Zug ge-a e hat. Bei d erſten Vernehmung in Grafen hahrithen

atte er geleugnet, Briefe geſchrieben zu haben und in Landsberg
eweſen zu ſein, behauptete vielmehr, er ſet in Gräfenhainichen
m Kino geweſen. Da er aber am Sonntagabend in Landsberg

geſehen worden iſt, mußte er ſchließlich zugeben, hier geweilt zu
haben. Die Briefe, die er dem Mädchen abgenommen hat, will er
auſ dem Bahnhof in Landsberg verbrannt haben, nach einer
weiteren Behauptung will er ſie nach ſeiner Rückkehr in Gräfen-

im Wege verbrannt haben. Auf dem Bahnhof in
ndsberg hat er ſich die Züge die die Strecke
ſſieren, und iſt dann mit dem Mädchen zuſammen von der

uckerfabrik aus auf dem Eiſenbahndamm dem Zuge ntgegen-
egangen. Er gibt an, ſie hätten beide beſchloſſen gehabt, gemein
am in den Tod zu gehen. Sie hätten ſich auch beide auf die

ienen gelegt. Als der Zug nahte, habe er befürchtet, daß das
dchen davonlaufen wolle. Da habe er ihr einen Stoß gegeben,

daß ſie vor die n fiel und ſei dann davongegangen. Jn
aller Ruhe hat er ſich dann na chdem Bahnhof begeben und iſt mit
dem KlUkrZug nach Gräfenhainichen gefahren. Am Morgen
habe er gebacken und ſich ins Bett gelegt.

Das ſchwere Anwetter der Sonnabendnacht
hat im Regierungsbezirk Merſeburg und in Anhalt allenthalben Schaden
angerichtet. Jn den Städten konnten die Einfallröhren der Kanaliſation
die gewaltigen Waſſermaſſen nicht aufnehmen, ſo daß Keller und
Straßen vielfach überflutet wurden. Der an den Feldfluren durch
Hagelſchlag und Verſchlämmung angerichtete Schaden ſcheint beſonders
in den Kreiſen Zeitz und Querfurt groß zu ſein. In veiden Kreiſen
iſt auch die Obſternte ſchwerbetroffen worden beronders das Hartobſt.
Der heftige Sturm hat allenthalben auch ſtarke Bäume entwurzelt,
Mehrfach zündete der Blitz und äſcherte Scheunen ein auch durch
kalte Schläge wurde erheblicher Materialſchaden an Kirchtürmen,
Schornſteine und Oefen angerichtet. Menſchenleben ſind glückucher-
weiſe nicht zu beklagen.

Ein Lichtſchimmer.
Schwache Befferung des Arbensmarktes für Angeſtellte.
Das Landesarbeitsamt SachſenAnhalt berichtet übden Monat Mai: ch h erichtet über
Die ſeit März zu beobachtende r r Beſſerung

der Arbeitsmarktlage für Angeſtellte machte im Berichts-
monat ſchnellere Fortſchritte. Stärkere Entlaſſungen
wurden nirgends beobachtet. Demgegenüber waren aber die Ab-
ßer e von der Geſamtzahl der Stellenſuchenden mit rund 900
ei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen ein als in den Vor-

monaten. Auch die Hebung der Vermittlungsziffern beſtätigt den
Eindruck einer unverkennbaren Beſſerung.

Der Rückgang in der Zahl der Arbeitſuchenden
beruht allerdings zum Teil auf jahreszeitlichen und zufälligen
Urſachen. So hat das Einſetzen der Urlaubszeit bei Behörden
und Privatbetrieben eine Dei ere Nachfrage nach Vertretungen
a Folge Mat Auch ſonſt hatte eine Reihe von Behörden
tärkeren Bedarf, ſo für Berechnung der Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung u. a. nahm die Landesverſicherungsanſtalt nennens-
werte Einſtellungen vor), für Einkom ſteuerberechnungen und
für Wohnun geren Auch bleib achten, daß die in
vielen Wirtſcha tszweigen erhebliche beſſer beitsmarktlage den
Abfluß von Angeſtellten in Arbeiterſtellen nicht unweſentlich er
leichtert, und daß bei Notſtandsarbeiten Angeſtellte in größerer
Zahl Beſchäftigung fanden.

Gleichwohl iſt eine gewiſſe Konjunkturbeſſerung auf
dem Arbeitsmarkt für Angeſtellte vorhanden. Sie zeigt ſich u. a.
darin, daß verſchiedentlich wieder über etwas ſtärkere Nach
S e nach älteren Angeſtellten berichtet wird. Soweit

rbeitskräfte fehlten, handelte es ſich immer noch um beſonders
ualifiziertes Perſonal. So fehlten wie früher perfekteaſchinenſchreiber und jüngere Stenotyvpiſtinnen. Auch jüngere
ontoriſtinnen, die Regiſtratur und Bedienung von Vervielfälti-
ungsmaſchinen beherrſchen, waren nicht im Uebermaß vorhanden.

Ferner mangelte es an beſonders tüchtigen nicht zu jungen Ver-

Die Passion
Roman von Clara Viebig
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35 (Nachdruck verboten.Schweſter Johanna ließ ſich jetzt von Eva ein wenig helfen:;
die war ganz geſchickt und ließ ſich gut an. Eva durfte im Saal
herumgehen und bei den einzelnen Patientinnen das Fieber
meſſen und in die Tabelle eintragen, ſie reichte auch das Waſſer
mit Zitronenſaft und Zucker zur Erquickung; ſie verrichtete noch
hunderterlei andere kleine Dienſte, half der Greiſin, die nicht mehr
allein den Napf auslöffeln konnte, ihre Suppe eſſen, ſtrich einer
unruhig ſich Bäumenden, die ſich mit allen zehn Fingern in die
Haare fuhr, dieſe immer wieder glatt, und las einer anderen, die
zu ſchwach zum Selbſtleſen war, den Brief ihrer fernen Mutter
ror. Eva, die ſelber keine Mutter mehr hatte, las dieſe ſorgen-
den Worte der Liebe mit ſtockender Stimme der Teilnahme. Sie
kam den ganzen Tag nicht von den Füßen, die ſchwollen ihr von
der Anſtrengung ſelbſt in den weiten Filzſchluffen an, aber ſie
empfand es wie eine Erlöſung, ſich beſchäftigen zu können. Sie
vergaß ſo leichter, was ſie zu vergeſſen hatte.

„Du biſt mein gutes Evchen“, ſagte Schweſter Johanna manch-
mal, und das tat Eva unendlich wohl. Schweſter Johanna war ſo
ſauber und hübſch in ihrem Kattunkleid, trotzdem ſie ſich doch vor
ar nichts ſcheute. Der junge Herr Doktor war auch ſehr nett;
ein Wunder, daß die beiden ſich ſo gut ſtanden. Eva bemerkte

oft, wenn ſie in ihren Filzſchluffen unhörbar in einen Neben
raum kam, wie vertieft die beiden miteinander ſprachen. Der
Doktor gab ſeine Verhaltungsmaßregeln, die Schweſter nahm ſie
entgegen oder was ſprachen die beiden ſo intereſſiert? Sie
ſprachen nicht laut, Eva konnte kein Wort verſtehen, aber es wollte
ihr doch manchmal ſcheinen, als wäre von etwas anderem zwiſchen
den beiden die Rede als nur von Patienten und von dem, was
zum Beruf gehört. Der junge Doktor machte ganz komiſche
Augen, und Schweſter Johanna hatte einen hochroten Kopf und
ſtand ganz dicht bei ihm.

Ob der Herr Doktor ſich wohl mit Schweſter Johanna ver
loben wollte? Daß er es tun würde, das dachte die hübſche
Schweſter ſicherlich, denn an ihren freien Tagen ging ſie aus mit
ihm, ins Theater, in den Zirkus, ging auch noch anderswo mit
ihm hin. Sie erzählte davon einmal Eva. Und Eva lauſchte
entzückt. Nun war ſie die Freundin ihrer lieben Johanna. Sie
fühlte ſich als Vertraute.
Der Verliebten, der das Herz voll war, floß der Mund über

Sehr oft, wenn ſie mit Eva allein war. ſprach ſie von „Jhm“;
ſprach dieſer von ihren heimlichen Freuden. Eva bekam dann
einen roten Kopf. Oh, das dachte ſie ſich ſehr ſchön, das hätte ſie
auch gemocht! Der Herr Doktor nahm Schweſter Johanna auf
ſeinen Schoß, ſie tranken aus einem Glaſe, er ſagte: „Mein Lieb-
ſtes“, und wenn ſie irgendwo in einem Zuſchauerraum ſaßen, der
verdunkelt wurde, dann küßte er ſie raſch hint rs Ohr.

Aber es kam eine Zeit, da Schweſter Johanna nicht mehr fo
viel von Jhm ſprach. Gar nicht mehr von Jhm ſprach. Ueber
haupt nicht mehr viel ſprach. Sonſt hatte ſie mit ihren Kranken
oft ein Späßchen gemacht, ſelbſt die Greiſin mit der Hakennaſe in

dem Hexengeſicht zeigte einen Anflug von Lächeln um den zahn
loſen Mund, wenn die junge Pflegerin in ihrer friſchen Art ſagte:
„Na, Großmutter, wie haben wir denn heut nacht geſchlafen
Jetzt tönte Schweſter Johannas volles Lachen nicht mehr durch
den Saal, deſſen Wände vernahmen, wie vor ihrem Hierſein, nur
Seufzer und Stöhnen.

Was war mit Johanna? Warum hatte ſie ihre hübſchen roten
Wangen nicht mehr und nicht mehr die blanken Augen? Deren
Glanz war getrübt, ſie ſahen oftmals verweint aus. Evas Blicke
folgten der Schweſter, die ſie liebte. Und forſchten. Sie hätte gern
gefragt: „Jſt Jhnen was?“ Aber ſie traute ſich nicht, Schweſter
Johanna hatte jetzt ſo etwas Abweiſendes, gar nicht mehr ſo, als
ob ſie Freundinnen wären. Stumm und abgeſpannt tat ſie ihre
Pflicht und wie verdroſſen, zu allem unluſtig. Wer hatte ihr
z getan? War ſie etwa böſe auf ihre kleine Eva? Eva
grübelte.

Da kam ſie eines frühen Morgens, als der Betrieb noch nicht
im Gange war, in den Raum, wo die großen Kaſten ſtanden, in
die die ſchmutzige Wäſche getan wurde. Da ſaß Schweſter Jo
hanna auf dem einzigen Schemel, hatte das icht tief nieder
gebeugt auf die hochgeſtemmten Knie, die Hände um die Knie ge
ſchlungen; es war ſo, als hielte ſie ſich an ſich ſelber feſt. Es
war ein erbärmlicher Anblick.

„Schweſter Johanna!“ Eva ſchrie auf vor Schreck. Und dann
kniete ſie vor der Zuſammengebrochenen nieder, ſchlang ihre
dünnen Aermchen um deren zuckenden Leib und verſuchte ihr ins
Geſicht zu ſehen: „O liebe Schweſter, ſag mir doch, was dir fehlt
Sie ſagte auf einmal „du“, ſie ließ in ihrer Beſtürzung ganz
den ſchuldigen Reſpekt außer acht; die war ja auch unglücklich,
Genoſſinnen in einem traurigen Schickſal, welcher Art das auch
ſein mag, nennen ſich „du“. „Kann ich dir helfen?“

Die Gefragte ſchüttelte verneinend den Kopf, aber als Evas
Hände ſie liebkoſend ſtreichelten, ſie ängſtlich aufzurichten ver
ſuchten, da flüſterte ſie: „Mein gutes Evchenl!“Und dann weinte ſie laut ihr Unglück heraus: „Er denkt nicht
daran, mich zu heiraten. Er gibt mich auf. Geſtern abend be
kam ich ſeinen Brief ach, den hatte ich ſchon lange gefürchtet!
Aber gezweifelt habe ich immer noch noch gehofft. Nun iſt's
aus. Er wird ſich mit der Tochter vom Chef verloben. Er ſchreibt,
es tut ihm leid, aber er kann nicht anders, er iſt unvermögend,
es dauert zu lange, bis er genügend verdient. Jetzt macht er
Karriere. Aber ich aber ich?!“ Sie richtete ſich auf, ſchlug
ſich mit beiden Fäuſten vor die Stirn, und dann rannte ſie in
dem engen Gelaß umher, ſtieß hier und dort an, krallte mit den
Händen die nackten Wände, es war, als wolle ſie an denen hinauf.
„Die ganze Nacht bin ich ſo gewandert. Jch halt's nicht mehr
aus, ich kann nicht mehr hier bleiben, ich muß fort, ich will ihn
nicht wiederſehen! Am beſten, ich bringe mich um.“

„O Schweſter Johanna, Schweſter Johanna“, wimmernd
hing ſich Eva an die ganz ihrem Schmerz ſich Hingebende
„das wirſt du doch nicht tun?! Umbringen, wie ſchrecklich, o wie
ſchrecklichl“ Die Zähne ſchlugen ihr aufeinander vor Entſetzen.
„Du bringſt dich nicht um ich halte dich feſt. Umbringen, das
iſt zu ſchrecklichl“ Ihre ſchwachen Arme hielten feſt mit aller
Kraft, deren ſie fähig waren. „Nicht umbringen, nicht um
bringen l“

„Nein, nein“. Nun war es die Schweſter, die Eva ſtreichelte,

„Wo iſt Schweſter Johanna?
ſie zu beruhigen verſuchte.

Draußen rief eine Stimme:
Schweſter Johanna, Sie werden gewünſcht

Schweſter Johanna ſtrich ſich mit beiden Händen den Scheitel
glatt, rückte die Haube gerade und rief: „Ja, gleich!“ Sie ging,
ſie nickte noch Eva zu: „Schweigel“

Eva blieb in einem Wirrwar verſtörter Gefühle zurück.
war das, was war das? Umbringen deshalb? Deshalb?
war das für ein Gefühl, das die Schweſter Johanna zu dem jun-
3 Doktor hinriß, überhaupt eine Frau zu einem Mann? War
as ſo ſtark, daß es ſie alles andere vergeſſen ließ? Umbringen?

Die Schweſter Johanna hatte doch eine Mutter, die ſie mit dem,
was ſie hier verdiente, ernähren mußte. Und daran dachte die gar
nicht? Das mußte doch etwas ſehr Mächtiges ſein, was ſie alles
ſo vergeſſen ließ, ſo mächtig wie ein Sturm, der Bäume wegfegt
und dw umreißt.

Schweſter Johanna verließ zum erſten November die Charite.
Die Kranken im Saal drei der inneren Station waren unglüs-
lich darüber, nun bekamen ſie ſtatt der freundlichen jungen
Schweſter die alte mufflige, die einen Anflug von Schnurrbart
hatte und mit ihren breiten Schultern und dem energiſchen Fritt
genau ſo war wie ein Mann. Nun, da Schweſter Johanna ging,
war Eva glücklich, daß auch ſie das Haus verlaſſen konnte, in dem
fg ſo lange geweſen war, daß ſie heimiſch darin geworden. Sie
chied mit Tränen von ihrer lieben Schweſter Johanna, die nun

Und ſie ſchied mit

W a3
Was

erſt einmal nach Hauſe zu ihrer Mutter ging.
Tränen von der Charité.

„Wir werden ſie nun wohl wieder nehmen müſſen“, ſagte
Tante Ella und ſeufzte. Und auch der Onkel ſeufzte. „Ja?
fragte ſie; ſie hatte immer noch gehofft, er wüßte vielleicht einen
anderen Ausweg, aber er wußte keinen.

So kam dann Eva wieder zu den Wilkowſkis zurück. Das
mußte man ſagen, ſie hatte manches gelernt in der Charité. Zum
Beiſpiel Schlöſſer putzen konnte keiner ſo gut wie ſie; ſie hatte
darin Uebung, in der Charité hatte ſie immer an allen Türen des
Ganges die Schlöſſer geputzt. Frau Ella meinte aber nach ſechs
Wochen, als Eva nicht, wie ſie gefürchtet hatte, wieder krank ge
worden war: „Wir könnten ſie doch eigentlich Greten geben. Der
Kleine ſchreit ſo viel, das Kindermädchen hat ſchon wieder ge
kündigt. Das wäre ein ganz netter Poſten für die Eva.“
„Aber hört mal“, ſagte Albert, der gerade zugegen war, „das
iſt doch hart für die Eva. Da beibt ja kein Kindermädchen, weil
ſie nachts keinen Schlaf kriegen. Der Schwager verlangt noch
dazu, daß ſie das Unglückswurm immer herumtragen.“

„Na, wenn es doch ſo ſchreit. Das arme Kind!“ Frau Ela
ſagte es vorwurfsvoll; ihr Großmutterherz war bekümmert. So
ein hübſches Kerlchen, äußerlich eigentlich ein reizendes Kerlchen,
aber trotz ſeiner anderthalb Jahre gab er noch kein Zeichen er-
wachenden Verſtandes von ſich. Er hörte wohl, er ſah auch das
was alles ausprobiert, man hatte ſchon genug Aerzte konſultiert

aber er war ſehr zurück.
Das war nun das Kind, deſſentwegen Grete ſo viel ausge

halten hattelr Das geboren wurde neun Monate nachdem es
das erſtemal ſchief gegangen war; Franzensbad und Elſter hatten
daran nichts änderr können. Mit einem böſen Blick ſah Frau
Wilkowſki ihren Schwiegerſohn an: das hätte ſie ahnen ſollen
nie hätte er Grete gekriegt! Die trug er nun zwar auf Händen
ſchaffte ihr ſchöne Kleider genug, alles was ſie ſich nur wünſcht

aber konnte man glücklich ſein, wenn man ſo ein Kind hatte
Nur gut, daß Grete das nicht ſo ſah, noch fand ſie ihren Jungen

nz reizend. Frau Ellg Hütete ſich wohl, ſ. über ihn aufzw

lären. (Fortſetzung folgt.)
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ern Textilbranche, die zugleich perfekte Dekorateure ſind.A erfahrene er en Per ekleidungsbranche waren
knapp. anzen noch immer ungünſtig e des Arbeitsmathes für S A. ſich in der no immer recht ſtarken
Na frage nach Proviſiionsreiſenden aller Art.

ie Arbeitsnachweisſtatiſtik ergibt folgendes Bild:Bei öffentlichen Arbeitsnachweiſen in Sagen Anhalt waren
arn April (die en ſpre Henden Zahlen des Vormonats ſind in
Klammern wiedergegeben) vorgemerkt:

männliche weibliche insgeſamt
Kaufm. Angeſtellte 8215 e 983 (1115 4198eng 951 (1148 310 (6877 1261 785
Techn. Angeſtellte 628 (728 10 (12) 688 (785)

Jnsgeſamt 4794 (5467) 1808 (1504) 6007 (60971)
Vermittelt wurden im Laufe des Monats Mai:

männliche weibliche igzgeſame
Kaufm. Angeſtellte 366 S 158 (188 52 3
Bureauangeſtellte 90 (142 152 (106) 242 (248
Techn. Angeſtellte 68 (61 68 (61Jnsgeſamt 524 (4658) 810 (289) 854 (6097)

Eilenburg. Dies und das vom Tage. Der vermißte Lehrling
hat ſich wieder eingefunden. Er hat ſich in der Zwiſchenzeit herum
etrieben. Der Viehmarkt war ſehr ſſark von Käufern undKertäuſern beſucht. Trotzdem war der Geſchäſtsgang flau. Auf

getrieben waren 99 Pferde (300--1500 Mk.), 50 Rinder (450—750 Mk),
12 Kälber 80--100 Mk.) 7 Läufer (30-—55 Mt.), 255 Ferkel 12—22 Mk.
Den Haupt der Händler ſtellten die Zigeuner Der große

un d. Zwei Angeſtellte eines Hippodroms, welche von Leipzig nach
tlenburg reiſten. fanden auf der Landſtraße bei Jeſewitz eine Brie

taſche mit 300 Mk. Jnhalt. Das Geld teilte man ſich und die
Brieftaiche wurde wieder fortgeworfen. Aber nicht lange eefreuten
ſie ſich des Fundes. Jn Torgau hat man ſie irgendwie Spitz gekriegt
und ſie wurden verhaſtet.

Torgau. Die letzte Parteiverſammlung erfreute ſich
egenüber den vergangenen eines regeren Beſuchs, wie überhaupt
eſtſtellbar iſt, daß die Parteigenoſſen mehr und mehr Jnkereſſe aufbringen. Genoſſe Peters San berichtete über den Parteitag;

dem Vortrag ſchloß ſich eine durchaus beachtliche und geiſtig belebende
Debatte, beſonders über das Agrarprogramm, an. Jm lußwort
betonte Genoſſe Peters, daß er die Torgauer Entwicklung mit Jn-
tereſſe verfolge und weitere tatkräftigſte Unterſtützung ſeitens des Be
zirks zugeſagt werden könne. Einige Neuaufnahmen konnten wieder
gemacht werden.

Mockrehna Reiche Beuteder Einbreche r. Jn der Sonn
tagnacht war dieſer Ort wieder einmal das Ziel der Einbrecher. Sie
erbeuteten faſt einen Zentner Wurſt, einige Schinken, Speckſeiten und
eingeweckte Wurſtwaren. Die Einbrecher ſind ſcheinbar ortskundig,
denn ihre Raubzüge gehen faſt von Haus zu Haus. Wahrnehmungen
an das Landjägeramt oder die nächſte Polizeibehörde erbeten.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 20. Juni 10927.

Bom Kanalbau.
Die in den verſchiedenen für den Kanalbau in Frage kommenden

Gemeinden geſetzten Grundwaſſerſtandsbeobachtungsrohre und Meß-
pfähle ſind in der letzten Zeit wiederholt entfernt, verſtopft oder zer
ſtört worden. Wer bei dieſem groben Unfug erwiſcht wird, dem
ſchadet es ſchließlich auch nichts, wenn er einen Denkzettel bekommt.

Mieterverſammlung des Reichsbundes deutſcher Mieter am
Wontag, dem 20. Juni, abends 8 Uhr. im „Tivoli“. Tagesordnung
Bericht über Preußen und BezirksMietertag, Kaſſenbericht über
1. Vierteljahr 1927, Miieterpolitiſches. Jm An St ieran wird die
Gründungsverſammlung der Gemeinnützigen ohnungsfürſorge
(GWF.) abgehalten, in der auch die Ausloſung der Baunummern
ſtattfinden ſoll. Wer durch Arbeit verhindert iſt, kann die Ziehung
des Loſes durch ein Familienmitglied vornehmen laſſen.

Neue Zwangsinnung. Die Barnbiere und Friſeure des Stadt und
Landkreiſes Merſeburg mit Ausnahme der zum Amtsgerichtsbezirk
Schkeuditz gehörenden Orte haben ſich durch Abſtimmung fär eine
Zwangsinnung ihres Gewerbes erklärt. Der Regierungspräſident hat
nun angeordnet, daß die Jnnung zum 1. September 1927 errichtet wird.

Der Alkohol. Nach genügender Anfeuchtung infolge der am
Freitag herrſchen Hitze und weil ſie anſcheinend bemüht waren, ſo
ſchnell wie e ihr ſauer verdientes Geld, unterzubringen, kam
bei einer Anzahl Leungarbeiter dann der Schlußeffekt: eine ſolenneKeilerek. Eit wurde im Augarten zünftig gerauft, ſo daß die Grünen

ſich bemühen mußten. Eine andere Kolonne erprobte ihre Kräfte in
einem anderen Lokale des Neumarktes, wobei verſchiedene Teilnehmer
ihre Eignung als Flieger nachwieſen. Jeder iſt eben anders albern!

Leung. reigegebene Straße. Die Ausbauarbeiten am
Spergauer Weg ſind beendet, ſo daß derſelbe für den öffentlichen Ver
kehr wieder freigegeben iſt.

Papitz. Amtsvorſtehergeſchäfte. Bis zum 17. an werden
die Geſchäfte des Amtsbezirks Papitz vom Amtsvorſteher in Alt-
ſcherbitz mit wahrgenommen.

Mansfelber Lande.
ch hier

der Stadtmühle
Alsleben. Familiendramag. Am Freitag ſpielte

ein blutiges Familiendrama ab. Der Prokuri
Alsleben kam Nachmittag nicht m enſt. Als man ſich nach
ihm in ſeiner Wohnung erkundigte, hörte man, daß er von ſeinem
e in den Rücken geſchoſſen ſei, und zwar mit einem
alten Vorderlader, der mit Schrot geladen war. Der Schwieger-
ſohn iſt ſchwer verletzt. Die Wunde iſt 8 bis 4 Zentimeter groß

und an den Rändern verbrannt, ein Zeichen dafür, daß der Schu
aus Entfernung abgegeben iſt. Der ervater ſchlo
ſich der Tat in ſein Zimmer ein und ſchoß 4 als die Polizei
Einlaß begehrte, in den Mund. Er wurde ſchwerverletzt ins
Krankenhaus geſchafft.

Mansfeld. Eine Stadtverordnetenver ſammlung
re am Dienstagabend 74 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung

ehen nur zwei Punkte, nämlich „Sandpreiserhöhung für Aus
wärtige“ und „Antrag des Architekten Haake auf Anlegung einez
Bürgerſteiges in der Karthäuſergaſſe“.

Das Beamtenbeſoldungsproblem.
Eine Provinzialvertreterverſammlung des AD B. proteſtiert gegen Berſchleppung der Beſoldungerhöhdung

Jm „Volkspark“ zu Halle kamen am Sonnabend und Sonn
tag 114 Vertreter der mitteldeutſchen Beamtenſchaft zuſammen,
um zu den ſchwebenden Rechts und Beſoldungsfragen Stellung
zu nehmen. Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund, die frei
gewerkſchaftliche Spitzenorganiſation der Beamten und Beamten-
anwärter für die Provinz Sachſen, erſtattete hier Bericht über
ſeine Tätigkeit im verfloſſenen Jahr.

Es waren anweſend Vertreter des Einheitsverbhandes der Eiſen
bahner Deutſchlands, des Reichsbundes der Beamten und Ange
tellten in öffentlichen Betrieben und Verwaltungen, Mitgliedſchaft
m Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter, die Allgemeine

Deutſche Poſtgewerkſchaft, der deutſche Verkehrsbund, der Juſtiz
beamtenbund, der Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten,
des Bundes der Strafanſtalts- und Erziehungsbeamten, des Ver-
bandes Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner, des Deutſchen Werk-
meiſterverbandes. Als Vertreter der befreundeten Spitzenorgani-

begrüßten Genoſſe Wernicke und e horſren für
en Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund die Konferenz, die

Genoſſen Küblkr und Wiegand für den Allgemeinen freien
Angeſtelltenbund. Vom Bundesvorſtand des Allgemeinen Deut-
ſchen Beamtenbundes war Dr. Völter vertreten und für den
die Meiner Thüringen Miniſterialrat Genoſſe Brill. Für
die Reichstagsfraktion der SPD. Genoſſe Steinkopf.

Der Geſchäftsbericht des Vorſtandes, der vom Genoſſen Hei-
brock erſtattet wurde, löſte eine lange, e Diskuſſionzaus,
in der von allen Seiten zum Ausdruck kam, daß man mit der
Tätigkeit des ADB. zufrieden wäre und daß es notwendig wäre,
noch eine größere Aufklärung unter den Beamten vorzunehmen,
damit ſie endlich ſehen, in was für einem war der chriſtlich-
nationale Deutſche Beamtenbund ſchwimmt. Auf einen An-
trag Wachtendorf (Magdeburg) wurde der bisherige Vorſtand
einſtimmig wiedergewählt. Er ſetzt ſich zuſammen aus den Ge-
noſſen Heibrock, Tittel und Gunkel (Magdeburg), Möller und
Flücht (Halle).

Nach dieſen r Angelegenheiten
noſſen Dr. Vö
das Wort zu den

Rechts und Beſoldungsfragen der Beamtenſchaft.

Die Frage der Reichsdienſtſtrafordnung und des kommenden Be-
amtenrechts, beſonders aber die Beſoldungsrechtsfragen ſowie über-
haupt die geſamten ſchwebenden Beamtenfragen des Reichstages
wurden einer r Kritik unterworfen. Nachſtehende En t
ſchließung wurde von der Konferenz einſtimmig ange-
nommen:

„Die am 18. und 19. Juni 1927 in Halle tagende Provingial
vertreterverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
Provinz Sachſen nimmt mit Befriedigung davon Kenntnis, daß
ſich der Bundesvorſtand dauernd mit aller Energie bemüht, eine
Erhöhung der Beamtengehälter zu erreichen. Dieſe Erhöhung iſt
dringend notwendig, denn ſchon ſeit 1925 wird die Beamtenſchaft
hingehalten mit der Vertröſtung auf eine Beſoldungsreform, deren
Vorbereitung durch eine Aenderung der Grundgehälter nicht „ge-
ſtört“ werden dürfe. Heute nach über zwei Jahren ſind angeblich
die Vorarbeiten noch nicht abgeſchloſſen. Jnzwiſchen verarmt und
verſchuldet die Beamtenſchaft immer mehr. Die Notlage, in
der ſich vor allen Dingen die Beamten der unteren
Gruppen befinden, iſt unerträglich geworden. Gegen jede
weitere Verſchleppung einer ausreichenden Beſoldungs-
erhöhung muß eindringlich proteſtiert werden. Die Vertreter-
Verſammlung hat ſich deshalb mit der am 18. Juni erfolgten
Kundgebung der Reichsregierung zur Beſoldungsfrage nicht ab-
gefunden, zumal durch ſie eine Aufbeſſerung erſt zum 1. Oktober
angekündigt wird. Wir müſſen die Reichsregierung fragen, was
geſchieht bis zum 1. Oktober Jn der Kundgebung wird
anerkannt, daß die Bezüge der Beamten nicht mehr mit den ſtark
geſtiegenen Lebenshaltungskoſten in Einklang zu bringen ſind.
Aus dieſer vorſtehenden Erkenntnis muß auch jetzt und nicht
erſt am 1. Oktober die Konſequenz gezogen werden. Die
Konſequenz iſt ſofortige Beſoldungserhöhung. Die Konferenz
richtet deshalb an die Reichstagsparteien das dringende Erſuchen,
unbeſchadet der ſpäteren ſorgfältigen Reform des Beſoldungs-

ergriffen die Ge-
ter und Reichstagsabgeordneter Steinkopf

ſetzes, umgehend eine ausreichende Erhöhung der Beamtenbezüge
ür die unteren und mittleren Gruppen vorzunehmen.“

Die Beamten ſind von der Reichsregierung in der Beſol
dungsfrage abermals vertröſtet worden. Die Erklärung
des Reichskabinetts, das am Freitagabend zur Beſol-
dungsfrage Stellung genommen hat, bringt nach der ufzählung
bekannter Dinge die Mitteilung, daß im Augenblick keine Teil-
löſung der Beſoldungsfrage durch Gewährung vorläufiger Ab
ſchlagszahlungen geſucht werden ſoll.

Daß die große Beſoldungsreform in Verbindung mit der Aende-
rung des Beſoldungsſyſtems erſt im Herbſt kommen werde, das
brauchte die Reichsregierung nicht erſt groß und breit der Be
amtenſchaft mitzuteilen. Darüber war man ſich ſchon ſeit
längerer Zeit im klaren. Die Beamten intereſſiert vor allem, ob
die Reichsregierung tatſäch. ich den Mut hat, der en
bis zum Herbſt gar keine geldliche Hilfe zukommen zu laſſen. ach
den Erklärungen, die die Beamtenvertreter in den Regierungs
parteien, vor allem die der Deutſchen Volkspartei, in der Oeffent
lichkeit gegeben haben, darf man annehmen, die Reichsregie
rung mit ihrer Abſicht, den Beamten im Augenblick gar nichts zu
geben, kaum durchdringen wird. Die Beamtenſchaft braucht für
die Monate bis um 1. Oktober Hilfe in irgendeiner
Form. Wie dieſe Hilfe ausſehen ſoll, darüber müſſen ſich die
Parteien des Reichstages, wenn in der kommenden Woche die Be
ſoldungsanträge der en im Haushaltungsausſchuß
zur Beratung kommen, klar werden. Unbeſchadet der großen Be
ſoldungsregelung im Herbſt, muß den Beamten, vor allem den
unteren und mittleren, ſchon jetzt in Form einer beſonderen
monatlichen Zuwendung Hilfe gebracht werden.

Rundfumß.
Mitteldeutſche Sendekreistagung.

Sonnabend und Sonntag veranſtalteten die im Bereich der
mitteldeutſchen Rundfunkſender liegenden Oberpoſtdirektions
bezirke des Arbeiter Radiobundes Deutſchlands
eine mitteldeutſche Sendekreistagung, die ſich mit der Frage der
Programmgeſtaltung, des Einfluſſes der Arbeiterſchaft auf die
Sender und organiſatoriſchen Fragen beſchäftigte. Wir werden
in unſerer Rundfunkbeilage, die zu dieſem Zwecke bereits morgen
erſcheint, ausführlich auf die Verhandlungen eingehen,

Rundfun-Programme.
Veipgig (Welle 357,1).

Dienstag: 16.30 bis 17.30 Uhr: Nachmittagskon 17.30 bis18 Uhr: Leſepröben aus den euerſcheinnngen auf en
4 Uhr:; Letzte Notierungen. 18.05 bis 18.30 Uhr: i Büttner: „Die
chöpferiſche Potenz der Frau. 18.30 bis G 5 Uhr: Ue t ung

vo önigswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Beſprechung vonElfſabet 8 taris.
raue19.30 bis 20 Uhr: r. Hartmann; „E T r:Wetterdienſt und geſchäftliche Mitteilungen. 20.15 U as S S

2 ſeſe un port
5

Uhr;

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Dienstag: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für üler. 15 bis

15.30 Uhr: Fr. Helene Braun: „Zu milde und zu ſtreng erzogene
Kinder.“ 15.35 bis 16 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. bis 17, Ühr:
Stud. Rat Dr. Schröter (Königsberg): Anſchauungen Go ihe K 23und Schillers über die Erziehung des Menſchen.“ 17 bis r: greß
Dr. Utitz (Halle): „Weſen und Grenzen der einzelnen Kunſtzweige1[8 bis, 13.30 Uhr: Amtsgerichtsrat Dr. Schubart: urtſt che. Tages
ragen“ (ein Zwiegeſpräch). 18.30 bis 18.55 Uhr: Span für An
änger. 18,55 bis 19.20 Uhr; Gerda von Below: „Aus r z Dichtungen.“ Einführung: Dr. Mario Krammer. 19.20 bis 19. n r: S

n Dürre: „Das Theater unter freiem Himmel,“ 21 S

en eher a cheru eite aMut von Niel W Gade.
r L
Opus

Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton J

ind R g Ta es un rovinz: G. Ka ſpant und Dugente Feltx Hävicht; tür
S. erzig, ſämtlich in San Verlag: „Vo

ruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G

Sie nur LESSING-

bleiben, denn L
Wer ihre Reize genossen, wird ihr immer treu verbundenso MUSSAF hält noch mehr als sie

icht, sie ist unnachahmlich, milde, süß und duftig!Darureucht der Feinschmecker nur LESSING MUSSAR

Ihr Aussehen ist reizendl
aber am glücklichsten stimmt Ihr edles Inneres.
Suchen Sie die Bekanntschaft, die mit soviel Schönheit
einen so trefflichen Kern vereint, proben und rauchen

die neue 4 Pf. Zigarette

S1GARETTENFABRIK IESSING 4 CO FRANKFURT AM MAIN GEGB. 1898
vertretung und Fabriklager: Kurt Gebhardt, Halle, änkerstraße 3, Fernsprecher 255 59.



Reichsarbeiterſportitag.
Das ſiebentemal begehen in den nächſten Tagen die Arbeiter

portler ganz Deutſchlands r Reichsarbeiterſporttag, der ſich
aſt überall zu einer Sportwoche entwickelt hat. Die Veranſtaltung

von Jahr zu Jahr an Volkstümlichkeit in der geſamten
eiterſchaft Darin liegt die beſte Gewähr für ihrendauernden and. In vielen Bezirken des Reiches bildet ſchon

heute der Reichsarbeiterſporttag ein allgemeines Arbeiterfeſt volks-
tünnkichfter Prägung, an dem alle Arbeiterorganiſationen teil-
nehmen.

Die r r hat mit dieſer Veranſtaltung ganzneue Wege der Werbetätigkeit eingeſchlagen, indem ſie ihre ſport-
lichen Vorführungen zu einem großen Teil auf die öffentlichen
Plätze inmitten der Ortſchaften verlegt. Man wollte ſich nicht
mehr nur einem geladenen, engen Kreiſe zeigen, ſondern der
breiteſten Oeffentlichkeit. Das hat ſich aufs beſte be-
währt. Gerade darauf beruht der große Erfolg der Veranſtaltung.
Ein weiterer Reiz liegt in der Vielſeitigkeit des ſportlichen

amms. Jn raſcher Abwechſelung werden dem Publikum
alle Gebiete des Arbeiterſports und der ihm verwandten Be-
Serynan vor Augen geführt, wobei die Neuerungen auf dew

ebiete der Leibesübungen ſtets beſonders berückſichtigt werden.
So kommt ein mannigfaltiges, oft recht farbenfrohes Bild zuſtande
das keine Langeweile bei den Zuſchauern aufkommen läßt. Zu
gleich zeigt es die Bewegung als eine geſchloſſene Einheit.

Jn dieſem Jahre hoffen die Veranſtalter auf ein beſondere
gutes Gelingen und einen ſtarken Werbeerfolg. Der Boden iſt in
mehr als einer Beziehung günſtiger als in den Vorjahren. Ein
mal hat die Beſſerung der Wirtſchaftslage die Arbeiterſchaft von
dem größten Alpdruck der Arbeitsloſigkeit befreit und zum anderen
erfreut ſich die Arbeiterſportbewegung einer ſteigenden Beliebtheit.
Davon zeugen nicht zuletzt die vielen ſchönen Worte auf dem Kie
ler Parteitag und der mit ihm verbundenen Tagungen. Die leb-
haften Sympathiekundgebungen der Partei haben in den Kreiſen
der Arbeiterſportler viel Freude erweckt; kommt doch darin die
Bedeutung, die der Arbeiterſport ſich in der ſozialiſtiſchen Welt
erobert hat, beſten zum Ausdruck. Möge die Veranſtaltung
auch weiterhin dazu beitragen, das Band, das die Arbeiterſport-
bewegung mit der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft verbindet, immer
enger zu knüpfen. Schon findet die deutſche Veranſtaltung in den
übrigen Ländern Nachahmung, und es iſt zu hoffen, daß derHeichsarbeiterſporttag ſich in wenigen Jahren zu einer Veran-

ltung der geſamten ſozialiſtiſchen Sportinternationale ausge
ten wird.

Beginn der halliſchen Reichsarbeiter-
ſportwoche.

Werbeumzug der Sportler.
V tes h zogen die r als Auftakt zur beginnen-bewoche des Arbeiter-Sportkartells Halle durch die Stadt. Sie

von verſchiedenen Seiten und trafen ſich 29 Uhr auf dem Hall-
arkt. ne zahlreiche Menſchenmenge umſäumte den Platz und be-
ndete das Intereſſe an der Arbeiterſportbewegung. Nach einem flotten
uſch wies der rteuv er ende auf die Bedeu ung der Werbewocher konnte jedoch nicht verkneifen, gehäſſige Angriffe gegen

chsbanner zu richten. Damit dürfte er der Bewegung kaum
genützt haben.

GSänger-Kundgebung.
Eageſtchts des regneriſchen Wetters war es eine beachtliche Anzahlr &rn die ſich auf dem Hallmarkt eingefunden hatte, um dem

latzkonzert der zuſammengefaßten Arbeiter-Sängerchöre
lauſchen. Auf der Teraſſe der Umformeranlage hatten die Sänger

u ung genommen und ließen ihre Lieder weithin über den Platzen. S Kampf und vom Glauben an den Sieg kündeten ſie.
jeder Darbietung ließen ſ die 2000 Zuhörer durch die Wucht der

zu begeiſtertem Beifall hinreißen. Dieo u angetan, nicht nur für den Gedanken der Arbeiter-
erchöre, ſondern für die ganze Arbeiterbewegung werbend zu wirken.

Werbeprogramm für Dienstag:
7.30 Uhr abends auf dem Hallmarkt: Aufführungen des Turn-

und „Fichte“.

Veranſtaltung war

Arbeiterſport- und Kulturkartell Halle.
Nachſtehend gibt der Vorſtand und techniſche Ausſchuß bekannt, wie

z Einteilung und der Aufmarſchplan des Feſtzuges am 26. Juni vor
Ft gig- Aenderungen, die vorher nicht zu erſehen ſind, könnenauf dem ob atz geregelt werden. Wir bitten, dies zur Kenntnis zu

men und erwarten, daß den Anordnungen des Vorſtandes unbedingt
Folge geleiſtet wird.1: Radighrer als Spitze mit eigener Muſik. Gruppe 2:

b mit der Muſikkapelle des Kartells. Gruppe 3. Geſamte
nfparie, teilweiſe mit eigener Muſik. Verteilung wird auf dem
vorgenvmmen. Gruppe 4: Freier Waſſerſportverein Halle mit

mannszug. Jhnen ſchließt ſich der Regatta-Klub und der Kanuu-n 1926 Halle an. Gruppe 5: Fußball. u hier marſchieren die
n Vereine geſchloſſen auf, teilweiſe mit Muſik. Die Regelungt auch bier auf dem Roßplatz. Da die Arbeiter-Sänger auf dem

nungen und, falls ſie gewillt ſind im Feſtzug ſelbſt mitzumar-
o werden die Sänger zwiſchen Gruppe 5 und 6 craeght:

Gruppe 6: Zitherverein, Touriſten, e) AguarjenvereinReiſebrieftanbenvereinigung, e) Arbeiterſchützen, Eſperanto,
vphotographen. (Sollten die hier angeführten Vereine eben-

all s t 42 ſo erfolgt die Regelung auch auf dem Roßplatz).
Arbeiter-Kegler-Bund Halle mit eigener Muſik. ruppe 8:
Sportiverein Fichte als Schluß mit Spielmannszug und

uſikkapelle.er Vorſtand macht noch einmal darauf aufmerkſam, daß der An-
ma auf dem Roßplatz pünktlich vor ſich gehen muß, damit der Ab-
ma vom Roßplatz Punkt 1.15 Uhr erfolgen kann.

(Atlas) und
auf dem Stadion

im Federgewicht zwiſchen Hallere (Achtles) ger Juni
in Halle.

Bei den in Hannover am Sonntag veranſtalteten Berufsborkämofen
de ergewichtsmeiſter Rudi Wagner im Haupt-ben v We Europameiſter im Halbſchwergewicht,

nut (Schweis), über 10 Runden nach Punkten geſchlagen bekennen.

Zörbiger Arbeiterſporttage.
Würdige Einleitung der Werbewoche. Gute Beteiligung. Gaſtfreundſchaſt der Zörbiger Bevölkerung.

Rote und ſchwarzr
Anläßlich des 20jährigen Beſtehens des „Sportklub Zörbig von

1907* hatte die Bezirksleitung ein Treffen der geſamten Sparte in
Zör b veranſtaltet. Es muß gleich vorweg fe ggſtet werden, daß
die Zörbiger verſtanden haben, allen Sportlern, die in dieſen Tagen in
örbig eilten, ein paar angenehme und genußreiche Stunden zuieten. Vor allem war die Quartierfrage glänzend gelöſt. aren doch

ſogar noch Quartiere I ä geblieben. Den Quartiergebern ſowie
allen Zörbiger Sportlern ſei herzlichſt gedankt.

Der Sonnabend war dem
Empfang

dem in dem überfüllten Saale des „Schützenhauſes“ ein
ommers diente. Eingeleitet wurde der Abend durch einige Be-

rung von Harnif örbia!, denen wohlgelungeneyramiden des feſtgebenden Vereins föolgten. Anſchließend ſprachder re (Hartleb (Dölau) in ſeiner Feſtrede über den gen
der Arbeiter-Sportbewegung, wyvel er betonte, daß jetzt notwend i
denn je ſei, ſich auch gewerkſchaftlich zu organiſieren. Auch an die
e richtete er ernſte orte. Nach einem kräftigen „Frei Heil“

ewidmet,

angen alle ſtehend das Lied „Brüder zur Sonne Auf eine tauſe folgte die vom Arbeiter T eaterbuünd, veranſtaltete
uf rn des ſozialiſtiſchen Dramas as Geſetz Alle Mit-1 öſten ihr ren zur allergrößten Zufriedenheit, die Zuhörer

vollſtändig in ihren Bann ziehend. aren zwar im erſten Akte einige
kleine Mängel zu bemerken glich der weit und dritte Akt alleswieder aus. Starker Beifall kohnte die Mitwirkenden für ihre Mühe.

Der Sonntag war der Hauptfeſttag. Hatte der Sonnabend ein
regneriſches Geſicht Kenggt- ſtrahlte am Sonntagmorgen die Sonne
doppelt ſchön. ie Wünſche mancher „Freunde“, daß das „rote Sport-
feſt verregnen möchte, wurden zuſchanden. Ein Wecken holte dieSchläfer aus dem Bett und programmäßig begannen um 9 Uhr die

Fußballſpiele
auf dem Sportplatz. Durch ein re uund Viktorig wurde der Reigen eröffnet, das 5:1 für
Dann kreuzten

Zörbig I und Giebichenſtein I
die Klingen. Nach intereſſantem, guten Spiel konnte Giebichenſtein mit
3:2 den Platz als Sieger über den Gruppenmeiſter verlaſſen.

Während in der Mittagsſtunde einige Regenſchauer niedergingen,
rüſtete man zum u mzug.
Es hatten ſich weit über 300 Teilnehmer dazu eingefunden. Die kleine
Stadt Zörbig hatte ein feſtliches Gewand angelegt. Ueberall in den
Straßen, durch die der Feſtzug kam, hingen Guirlanden, rote und

wirkenden

wiſchen Bruckdorf
ruckdorf ausging.

otgoldene Fahnen.
ſchwarzrot goldene Fahnen. Die
Sportler mit großer Freude. Auf dem

Sportplatz

wurden nach kurzer Begrüßung durch Ha tat e ie e

Bevölkerung begrüßte die

Darbietungen durchgeführt, die mit einem 15 eter-Lauf eröffnet
wurden, bei dem Sſchul ze, (Gröbers) als Erſter das Zielband erreichte.

weiter wurde Walter Giktoria) Darauf ſpielten Wörmlitz Jad. undl wig Jad. 3:0. Während der Salbzeitoauſe wurde eine 4100-
eter-Stafette zwiſchen Giebichenſtein, Zörbig und Viktoria ausgetragen.ier wurde Giebichenſtein in d9 Sekunden erſter und Viktoria in

59,8 U. Intereſſent ch d 9m au en Handball-Jntereſſenten gere u werden, wurde einSpiel zwiſchen Viktoria Sportlerinnen und Giebichenſtein vortlerinnen
ausgetragen. enn beide Mannſchaften auch nicht beſonders ſpielſtark
ſind. zeigten ſie doch ein lebhaftes Spiel. Giebichenſtein gewann infolgelängerer Spielerfahrung 2:0.

Lunmehr ſollte man noch Gelegenheit haben, eine
Freilicht- Aufführung

zu ſehen. Leider machte hier der Wettergott einen Strich durch die Rech-
r g e daß man gezwungen war, um das Programm zu beenden,

Spiel zwiſchen der halliſchen Städte-Elf und der Begzirks-Elfttattf e ker zu laſſen. Fon a mußte eine große Umſtellung vor
enommen werden, da verſchiedene Spieler nicht erſchienen waren und

ſogar der Spielausſchuß durch Abweſenheit glänzte. Das Erger t des
Spieles war ein ganz mageres. Auf beiden Seiten wurde ſe ein Tor
rn fin Zeichen, daß die Hintermannſchaften gut beſetzt waren und
ie Torwärter ihrer S e gewachſen waren. anz beſonders war zubemerken, daß dieſes Spiel ſo lautlos wie möglich ausgetragen und da

durch dem v das Amt leicht gemacht wurde. Mit rzfHeil“ trennten ſich beide Mannſchaften und ſchloſſen den offiziellen Tei
des Werbe-Bezirkstreffens.

Nachdem man ſich in den Quartieren noch geſtärkt hatte, ſchied man
in dem Enge utes für die Bewegung geleiſtet zu haben, von dergaſtlichen Stadt Zörbig.

Dank an Zörbig.
Allen Einwohnern der Stadt Zörbig ſei für die liebevolle und auf

opfernde Tätigkeit während des Bezirkstreffens der größte Dank gezollt.
J. A.: H. Hartelb, Bezirksſpielleiter.

Halle ſchlägt den Kreismeiſter Deſſau im
Wafferballſpiel 2:1.

Jm Rahmen eines Schwimmfeſtes des Arbeiterſportvereins Zerb ſt
fand das fällige Serienſpiel wiſſen den Schwimmvereinen Halle und
Deſſau ſtatt. Halle konnte infolge beſſeren Zuſpiels 2:1 gewinnen.
Das Spiel ſtand auf einer ziemlich hohen Stufe und zeigte gute
Momente. Es wurde zwar hart, aber ſehr anſtändig geſpielt.

Arbeiter ußballergebnifſſe im Reich.
Nord (Wien) Wacker (Braunſchweig) 4:0. Budapeſt Hambur

3:1. London Bielefeld 3:0. Steiermark Zwickau 6:0. Steiermar
gegen Erzgebirge 3:2.

Handballſpiele von Seeben.
Seeben I Sportluſt I 4:1 (2:0).Nauendorf I Sportluſt II 0:2 (0:0).

„Naturfreunde“-Sonnenwende in Ammendorf 1927
Der Unterbezirk Halle- Weißenfels veranſtaltete- am 18. Juni an der

„Broihanſchenke“ in Ammendorf ſeine diesjährige Sonnenwende. Ein
eleitet durch einen Sonnenwendſpruch und einige Geſangsvorträge dertiſden „Naturfreunde“ folgte die Feſtanſprache zur Sonnenwende:
ieder vor Hunderten und aber Hunderten von Jahren brennen am

dent Tage auf vielen, vielen Bergen unſere eimatlandes die
euer der Sonnenwende. Tauſende von Proletariern, erfüllt von dem
ewußtſein eine beſſere Geſellſchaft zu bauen, geloben im Zeichen der

zum Himmel lodernden Flammen, alles Alte dem Feuer zu übergeben.Nicht nur im Scheine der Flamme, nein, überzeugt von dem ganete der

proletariſchen Klaſſe, wird erneut der Treuſchwur geleiſtet, mitzuarbeitenund zu helfen am Aufſtieg der entrechteten Klaſſe. Mit glühendem
Herzen für die Zukunft der Gewerkſchaften, Partei-, Arbeiterſport- und
Kulturbewegung ſtehen alle Proletarier an den Sonnenwendfeuern. Dieſe
Worte ſprach Lehrer Bernhardt (Reideburg) zu den um die Flammen
verſammelten 2500 Beſuchern. Sprechchorwerke, Geſangsdarbietungen
und Volkstänze umrahmten die eindrucksvolle Feier, welcher um
die Mitternachtsſtunde noch ein Feuerwerk als Abſchluß folgte n

h.

Nürburg-Eröffnung.
Der Nürburg-Ring, die neue große Automobilprüfungsſtrecke in der

Eifel, wurde am Sonnabendnachmittag um 2 Uhr mit den erſten Motor-
radrennen eröffnet, die programmäßig verliefen Leider ereignete ſich in
der Klaſſe der 250-ccm-Räder ein Unglücefal Scherrer (Kochendorf)
auf XNstüj ſtürzte ſchwer und erlitt eine Gehirnerſchütterung. Um A5 Uhr
wurde das Rennen II, in dem ſich einige glimpflich verlaufene Stürze
ereigneten, eröffnet.

Schmeling Europameiſter.
Berlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)

Jn der Weſtfalenhalle in Dortmund ſtanden ſich am e
im Herausforderungskampf um die Europameiſterſchaf

der Ha r r der Deutſche MaxSchmeling und der Titelinhaber Delarge (Belgien) gegen-
über. Nach außergewöhnlich hartem Kampfe war der Belgier ſo
re aß er bei Beginn der 14. Runde aufgab, nachdem er
ich in der 11. Runde eine Augenverletzung zugegogen hatte. So

konnte der däniſche Ringrichter Jakobſen Schmeling zum
Europameiſter ausrufen, womit zum erſtenmal
deutſcher Berufsboxer dieſen Titel errungen hat.

e in

So
r

Europakämpfe in Berlin.
Hertha Barcelona 4:2. Peltzer mehrmals geſchlagen

Berlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)Neue Rekorde.
Bei den Wettkämpfen am Sonnabend in Kuopio ſtellte Rurmi

im 2000-Meter-Lauf mit 5:24,6 einen neuen Weltrekord auf. Die alte
Welthöchſtleiſtung hatte Wide (Schweden) mit 526 inne. Bei einer
Frauenſportveranſtaltung am Sonnabend in Stamford ridgeſtellte die engliſche Läuferin Miß Edwards über 220 ar mit
26 Sek. einen neuen Weltrekord auf. Sie verbeſſerte damit die alte
Welthöchſtleiſtung um ein Fünftel Sekunde.Bei den ſüdbayeriſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften erhöhte Fräulein
Bonnetsmüller (Sportverein 1860 München) den Damenhochſprungrekord
auf 1,525 Meter.

Bei dem am Sonntag in Düſſeldorf veranſtalteten Gauſchwimmfeſt
ſtellte Küppers (Schwimm.-Vgg. 96 Vierſen) eine neue drrtge Höchſt
leiſtung im 100-Meter-Rückenſchwimmen auf. Er verbeſſerte die deutſche
Beſtzeit von 1:1*8,1 auf 1:12.

Das Gaſtſpiel des neuen deutſchen Fußballmeiſters in Leipzig gegen
ortung rig hatte gegen 15 000 Zuſchauer nach Paunsdorf gelockt

eiſer deut ſter ſiegte 5:0 (2:0). Am Vortage weilte der erſte
Strigruette in Glauchau und errang einen glatten Sieg mit 5:1.
Hle iwitz ſchlug Breslau 6:1.

Halle: Favorit Boruſſia 2:0. Eintracht Boruſſia 2:14.
m achten ußballkampf zwiſchen den Städtemannſchgften vonM n o e und er lin wurde e Reichshauptſtadt in Gegenwart

von 15 000 a in München mit 4:1 (0:0) geſchlagen. Süd-deutſchland Norddeutſchland 4:2 (4:1).

PSV. Berlin (Handballmeiſter) Spielvereinigung Leipzig 14:3

m Rahmen eines internationalen Sportfeſtes wurde am Sonnta
im Deutſchen Stadion in Berlin-Grunewald in Gegenwart von 20

uſchauern in Fußballſpiel zwiſchen dem Berliner Meiſter
ertha und dem Fußballklub „Europa“ (Barcelona) ausgetragen.erlin blieb mit 4:2 (3:1) überlegen. ie Spieler zeigten ſich bei dem

Föä in bedeutend ſchwächerer Form als im Kampf um die deutſche
eiſterſchaft gegen Nürnberg. as Spiel der Spanier litt unter dem

ihnen ungewohnten Raſen, der zudem ſehr naß war.
Während der Pauſe wurde ein 400-Meter-Hürdenlauf ausgetragen
in dem Dr. Pelttzer gegen den Jtaliener Excelli untere der dieStrecke in 55,1 Sek. bewältigte gegenüber 56 Sek. von Peltzer und
57.2 Sek. von Gerner (Stettin). Auch am Sonnabend unterlagvelge im 800-Meter-Lauf gegen Martin (Paris) in 1:55,1. Min.

Weitere Ergebniſſe: 100 Meter: M Vrnis eg, 10,6 Sek. 400 Meter
1. Büchner Nagdekgrg et Sek. 500. Mtr.: 1.
15:04,4 Min. 42100-Meter-Staffel: 1.SCC. 42,4 Sek. 4x400-Meter-Staffel: 1. Deutſcher SC. 3:25,4. 1500 Meter: 1. Böttcher (Teutonia
Berlin) 4:08,6. Stabhoch: 1. Peterſen (Dänemark) 3.70 Meter. Hoch-
ſprung: 1. Adolfsſon (Schweden) 1,85 Meter.

BVereinsenitteilungen
Waſſerſport-Verein 1923, Ammendorf e. V. Die B erdigung unſeresSportgenoſſen Kurt Winkelmann findet am Die nstad dem 21. Juni,

nachmittag 3 Uhr ſtatt. Alle Sportgenoſſen treffen ſich 2 Uhr im Vertige
lokal Krüger.

Sportklub „Adler 18957, Halle. Jn Bezug auf die Reichs- Arbeiterſportwoche wollen unſere Mitglieder folgendes zur Kenntnis nehmen:
er Uebungsbetrieb fällt in der laufenden Woche aus. Heute, Montag,(7:3). PSV. Hannover Spv. 1921 Leipzig 12:7 (8:2).

Handball-Städteſpiel Dresden Halle 6:6 (1:2).

Arbeiter Aihietendund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Jch mache die Vereine nochmals darauf aufmerkſam, daß zum

Reichs-Arbeiter-Sporttag bS d 26. Juni, folgende Ringer utreten haben:gende n tun Mave erkr elſenfeſt) W lles). gilt un
wicht: dax Haller (Atlas) Schlichting G t antamge tS (Achilles) Frlix (09). Frograewi t: Hauſik i
Adl ſchen t Je e (G.-F.). Halbdler). elgewicht: rt Jako 9) W. .-F.).wer wicht Pito Pfeiffer G S Oſterland (09). Schwergewicht

eitel G Goldhahn (Achilles).
Kamvpfrichter im Ringen: Hammer, FranzIl G ia-Felſenfeſt e Mrt t tlhelm. t ſtellen Germania-Felſenfe n z.e heheithahtel ſtet Achilles. e

abend zu den der Schwerathleten treffen ſich alle mit
beteiligten Sportler pünktlich 7 Uhr im Vereinslokal. Dienstag abend
z Uhr Ausgabe der Sportkleidung im Vereinslokal, wozu alle in Frage
kommenden Mitglieder erſcheinen müſſen. An den übrigen Tagen
zwangloſes Treffen zu den Veranſtaltungen. Sonntag, den 28. Juni,
212 Uhr, Abmarſch vom Vereinslokal zum Umzug nach dem Roßelgy;

T
ruobaälie. Fuoba machen nnd Hosen etc.

zu billigen Preisen 2644
auf bequeme JSeilzoffung!Anzahlung 3, Mk. Wochenrate 2, MK.
paul Sommer. Halle-Saale, leipriger S. I4 m

r


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 141
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







